Die 


| Mennonitische Humlschan 


1877 


Saffet uns fleißig fein zu halten die — im Geiſt. 
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Gebete, die den Tag des Herrn beſchleunigen 
(2. Petri 3, 11—13 Elb.) 





Merk! Gottes Kinder beten 

Um Frieden in der Welt, 

Be‘ dem, der feit das Steuer 
An Seiner Rechten hält. 

Und mächt'ge Ricienheere 

Stehn ftille, wie gebannt — — 
Sat wohl die Weltgeichichte 
Das je vorher gekannt? 


Horch! Gottes Kinder beten 

Um Linderung der Not, 

Doch ganze Reiche jinnen 

Auf Krieg, auf Mord und Tod. 
Muß denn die Nacht erit fommen 
Eh’ fommt das Morgenrot? — 
&o beten wir: ©, eile 

Zum Schluffe, großer Gott! 


Sa, wahre Ehriiten beten 

Und — Gottes Sohn gibt acht; 
Er wird gewiß nicht ruhen 
Bis Frieden Er gebracht. 
Doch jede wahre Bitte 

Ums ſchöne Morgenrot 

Bringt auch die Trübjal näher 
Die heut’ jo mächtig droht. 


Denn ſieh, e8 aibt nicht Frieden 
Der dauernd iit und aut, 

Bis diefe Welt anbetend 

Zu Jeſu Füßen ruht, 

Das muB Gott erjt erreichen, 
Drum naht jegt das Gericht; 
Denn anders fommt der Friede 
Auf dieſe Erde nicht. 


Horch! Gottes Kinder beten, 
Die Zeit entflieht geſchwind. 
Sieh! Wie die Not der Endzeit 
Schon iiberall beginnt. 


Die Heere find gerüitet, 

Sie ſtehen ichlagbereit, 

Und Gottes Endgerichte 

Sind wahrlich nicht mehr weit. 


Bald, bald wird ernitlich rufen 
Der Heil’gen großes Heer: 
„Bott, laß Gerichte rollen 

Wie Waſſer in dem Meer! 

Lab Deine Wogen brauien 
Starf, wie des Stromes Flut! 
Denn, ach! nur fo fommt endlich 
Dein Friede ſchön und aut. 


Weißt du, was das bedeutet, 
O, du verlornes Kind? 

Auch deiner Mutter leben 
Bringt jenen Taa geichwind. 
Sie ringt um deine Seele 

Bor Gottes Angeficht; 

Und ſieh! Auch dies beſchleunigt 
Das fommende Gericht. 


Sit erit die Zahl der Heil’gen 
Nach Gottes Ratſchluß voll, 
Dann wird Er nicht verziehen, 
Der wiederfommen soll. 

Dann bricht für alle Gläub'gen 
Das Moryenrot herein - 
Die Stunde der Erquidung 
Mit hellem Sonnenicein. 


Und haben dann Gerichte 
hr ichweres Werf getan, 
Dann bricht auch für die Völfer 
Das Reich des Friedens an, 
Und jede wahre Bitte 
Beichleunigt diefe Zeit — 
Sag, wäreit du nicht gerne 
Für diefen Tag bereit? 
Koh, 3. Neufeld, 
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Jefu Suchen 





Lukas 19, 10: Des Menſchen 
Sohn iſt gefomunen, zu ſuchen und 
felig zu madjen, was verloren iſt. 


Cündenelend! 

Es wird am jtärfiten von denen 
gefühlt, die davon los möchten. Die 
Xoten, die jih um das Heil ihrer 
Seelen ſchon nicht mehr befümmern 
und ſich dem Einerlei hingegeben ha- 
ben, fühlen es lange nicht jo jtarf. 
Sie tommen dahin, dab fie zulegt 
" ihre eigene Seele nicht mehr verite- 
> ben und fie mit irdiicher Speife mei- 
nen jättigen zu fönnen. Sie geben 
den ®eg alles Fleiſches und merken 
es nidt, bis fie durch die Keulen— 
ſchläge der Buhpredigt des Kohannes 
= eriwedt werden. 

Aber wer nad Zeben und Gered)- 
Figfeit Hungert und dürſtet, der. fühlt 


fein Sündenelend doppelt jtarf, und 
wenn der Teufel fieht, da er einen 
jolden nicht mehr von der Erfennt- 
nis jeines ausfichtslojen Zuitandes 
abbringen fann, dann jpringt er 
auf die andere Seite über und jucht 
den nad) Gerechtigkeit Hungernden 
und Dürjtenden in die Verzweiflung 
zu beten, indem er ihm richtend zu- 
ruft: „Deine Sünde iſt größer, als 
daß fie dir vergeben werden könnte.“ 
Aber dem tritt Jeſus in feiner 
Serzensgüte entgegen und betont im- 
mer wieder, daß er die Sünder an- 
nimmt und gekommen iit, die Sim- 
der zur Buße zu rufen und nicht die 
Gerechten, und da er die Berlo- 
renen nicht ſucht, um fie zu richten 
und zu berdammen, jondern um fie 
auf ewig felig zu maden. — &o 
aud in unjerem heutigen Tert, 
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Wer von uns fühlt ſich nicht dar- 
in jhuldig, daß er das Irdiſche dem 
Simmlifhen, das Vergängliche dem 
Emwigen, das Fleifchliche dem Geiiti- 
gen voranjegt, — dab er um das 
Irdiſche jorgt und von den heidni- 
ihen Fragen und Sorgen „Was 
follen wir ejien? — Was jollen wir 
trinten? — Womit jollen wir uns 
fleiden ?“ nicht losfommen fann u. zu 
derjelben Zeit vergißt, jeine Selig- 
feit mit Furcht und Zittern zu jchaf- 
ien? — Wir fühlen uns alle jchul- 
dig und jehen, da wir den törichten 
Kornbauer im Evangeilum nidt 
rihten und feinen Stein auf ihn 
werfen dürfen, weil wir ihm jelbit 
nur zu ähnlich und durdaus nicht 
ohne Sünde find. Doch fommen wir 
uns mandmal aud in törichtem 
Stolz jo groß vor, dab mir gleid) 
ihm meinen, es fehle uns ſchon nichts 
mebr, 

Wenn wir dann mit einmal un- 
jere darbende Seele in’s Auge fajjen 
und ihren Sammer und Sungertod 
erfennen, dann jtellt jich der QTeufel 
hohnlachend neben uns und jpottet: 
„Deine Sünde iit größer, als daß jie 
wieder gut gemadht und dir vergeben 
werden könnte.“ — Wenn wir bor 
den Folgen dejien itehen, was wir 
verichuldet haben, dann will uns die 
Verzweiflung paden: wir find denen 
nit zum Segen geworden, denen 
wir von Gott zum Segen geiekt 
waren. Wir haben nidyt an uniere 
Ziebiten weiter gegeben, was Gott 
uns an Ewigfeitägütern anvertraut 
hatte. Wir hatten zu jehr mit dem 
zu tun, was ſich um Eſſen, Trinten 
und Kleidung drebt, und jo haben 
wir die, die Gott uns zur Leitung 
anbefohlen hatte, zu wohlgenährten 
Kleiderpuppen ohne Seele erzogen, 
und Gott wird unjere und ihre Selen 
einmal von uns fordern. Da ſchlagen 
wir an unfere Bruſt und jeufzen 
aus der Tiefe unfere® Herzens: 
„Bott, jei mir Sünder gnädig!“ 

Ausfichtslos ericheint uns jetzt al- 
les. Es iit jo leicht, untätig in die 
Narrheit hineinzugleiten, und jo 
ſchwer, zur Wahrheit binanzuflim- 
men. Wie jollen wir uniere Pilege- 
fohlenen für das Hohe und Heilige 
intereffieren? Wie jollen wir ihnen 
noch deutlih machen, dab es fid 
lohnt, um eine ewige Krone zu rin- 
gen. Es hilft uns nichts, dab wir 
fagen, die Jugend von heute jei ab- 
gefomnıen und jchlecht, verflacht und 
für Ernit und Tiefe nicht mehr zu 
haben. Das mag jo jein, aber war- 
um iſt das fo? Wer hat Schuld 
daran? Was haben diejenigen, die 
Dir anvertraut waren, an Emigfeits- 
gütern in Dir gefunden? Halt Du 
fie ihre Seele fennen gelehrt? — 
Wir beugen unfer Haupt in Scham. 
Biele beugen e8 in Verzweiflung und 
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geben auf. 

Aber dem wird das Leben ſehr 
ſchwer, der noch nicht alles aufgege— 
ben hat, und dem noch nicht alles 
einerlei iſt. Er kommt zu dem Hei— 
land mit der Frage: „Was fehlt mir 
noch?“ Und er bekommt Antwort. 
Oft macht ihn dieſe Antwort jedoch 
traurig wie den reichen Jüngling, 
der traurig vom Heiland ging, weil 
er nicht Kraft und Mut in ſich fand, 
das viele aufzuopfern, das er nad 
der Weisheit des närriichen Reichen 
aufgeſpeichert hatte: jeine vieln Güt— 
ter. Es fehlte nod) jo viel, daß der 
menschlich denkende und empfindende 
Oberſte in Iſrael e8 nicht erreichen 
fonnte und traurig von dannen ging. 

Aber da war einmal ein anderer 
und anders gearteter Menſch. Der 
opferte jeine Vornehmheit und jei- 
nen Stolz dahin und nötigte einen 
armen, veritaubten Wanderer neben 
ſich auf den Prunkſitz feines Wagens. 
Der wußte, wieviel ihm noch fehlte, 
troßdem er Gottes Wort in Hän— 
den hielt. Und als Bhilippus ihn 
fragte, ob er auch veritehe, was er 
leje, da antwortete er demütig, offen 
und ehrlich: „Wie fann ich, da mich 
niemand unterweiſet?“ Und nu 
befam er die Unterweifung. Ein 
ganz geringer Evangeliit Jeſu Ehriiti 
lieg ibn an der Sand der Jeſaias- 
Weisjagung in fein eigenes, fiinden- 
befledtes, aber auch in Gottes erbeor- 
mendes Vaterberz blidfen, und der 
Oberite und Stämmerer der mächtigen 
Königin Kandace lie feinen ganzen 
alten Menichen dur) die Taufe in 
den Tod Chriiti begraben, jtand zu 
neuem Leben aus der Taufe auf und 
30g feine Straße fröhlich. 

Weld ein Gegenſatz! 

Dort ein Verzweifelnder, der fort- 
geht, weil er nicht mehr daran glaubt, 
dab die Emwigfeit mit ihren Schäßen 
das Opfer der zeitlichen Güter wert 
it. Hier einer, der feine zeitlidh- 
menſchlichen Vorteile willig aufop- 
fert, um ewiges Leben zu erlangen, 
und der num in der Gnadengabe 
Gottes ſowohl diefes aid aud) jenes 
Leben verflärt wiederfindet und jei- 
ne Straße voll Lebensmut und neuer 
Soffnung fröhlich ziehen fann. Ihm 
war mit dem Geiltlichen auch das 
Leibliche gegeben worden, dab er e8 
jegt erit recht beſaß, anjtatt von ihm 
bejeffen zu werden. 

Und was hatte der Kämmerer 
bom Mobrenlande vor dem reichen 
Süngling aus Nirael voraus? Gar 
nichts al& dab er den Wert deilen, 
was ihm noch fehlte, dem gegenüber 
richtig abichätte, was er jchon hatte, 
und was bon ihm als Kaufpreis 
für ewige Güter gefordert wurde. 
Er war jo viel gebildeter als der ge- 
lehrte Oberite der Juden, dab er 
fhon das Wort Jefu veritand: „Wer 
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fein Leben erhalten will, der wird 
es verlieren; wer aber fein Zeben 
verliert um meinetwillen, der mwird’3 
erhalten.“ Er veritand wohl, daß 
die Seele viel weniger vom Leibe 
als der Leib von Geiit und Seele ab- 
bängig iſt. Er begriff, dag das 
Gotteslamm, das Verlorene juchend, 
fein Leben gab und willig und ſtill 
feinen Marterweg um unjerer Sün- 
de willen ging wie ein Lamm, das 
zur Schlachtbank geführet wird, und 
wie ein Schaf, das veritummt vor 
feinem Scherer und feinen Mund 
nicht auftut. Er alaubte aber aud), 
daß Gott wirklich jeines einigen 
Sohnes nicht verichont hat, auf daß 
alle, die an ihn alauben, nicht ver- 
loren werden, jondern das ewige 
Zeben haben. Und er gab fein 
Fleischesleben hin und nahm die Er- 
löfung durch Chriſti Blut in ein- 
fältigem, findlihem Glauben a. 
Und er 30a jeine Straße fröhlid). 

Als Philippus ihm von den vielen 
erzählt, die durch den Glauben an 
Sefum Chriitum aus tiefitem Sün— 
denelend zur Gottesfindihaft ge 
langt ſeien, fonımt ihm die Frage: 
„Was hindert’s, daß ich mich taufen 
lajje?” Wenn jene alle, — warum 
denn nicht auch ih? — Und es bin» 
derte nichts. Er wurde getauft und 
wurde jelia. 

Und num, liebe Seele, Du und 
idh.... Hier jtehen wir, die Zorn 
verdienet haben. Wir erfennen un- 
fere Knechtſchaft und Gebundenheit. 
Wir erfennen all das Verderben, das 
wir auf unſere Liebiten gebradt ha— 
ben. Wir ſehen alle verjäumten 
Pflichten und können nichts mehr gut 
maden und flagen: „Es ijt alles ver: 
loren.“ Und der Scetan befräftigt 
e8 und jagt: „Gewiß, deine Sünde 
ijt größer, als daß fie dir vergeben 
werden fünnte. 

Aber alaube es ihm nicht, Tiebe, 
Seele, denn ein Größerer ijt da, Dir 
beizujtehen, und er jagt: „Ich bin 
gefommen, zu fuchen und felig zu 
machen, was verloren iſt.“ Ja, e8 
iſt alles verloren: Du mit allem, 
was Du biit und haſt. Du Fannit 
auc nicht mehr aut machen und zu- 
rüdbringen, was verſäumt und ber- 
loren iſt. Aber es iit einer da, der 
e8 Tann: Jeſus Chriſtus, geitern 
und heute, und derfelbe aud) in Emwig- 
keit. Er jucht Dich und alles, was 
Du verloren haſt. Lab Dich von ihm 
finden. Er jucht Deine Angehörigen. 
Führe fie ihm zu und vertraue ihm, 
dab er auch fie zu finden vermag. 
Er vermag es troß allem, was Du 
an ihnen gefehlt und geſündigt halt. 
Weide nun jeine Lämmer und feine 
Schafe in Jeſu Auftrag wie einit 
Petrus, der jo viel verfehlt und ver- 
loren hatte, als er Jeſum verleug- 
nete, und doch wiederum von ihm 
gerufen wurde, feine Herde zu mei- 
den. 

Du Volk Gottes! Nocd hat der 
Serr Dir nicht alles aus der Hand 
genommen, und Du darfit Dich nicht 
dem Einerlei der Verzweiflung bin- 
geben, folange Dein Heiland vor Dir 
ſteht und Dich tröitet: „Ich bin ge- 
kommen, zu Suchen und felig zu ma- 
den, was verloren ijt.“ 

Ergreife das Heil in Ehriito! 

Und biit Du einmal von dannen 
genangen mie der reihe Nüngling, 
fo fomm doch wieder, denn fein Herz 
iſt Dir nicht verichloffen. Wohl mein- 
ten die Sünger, unter, den Umjtän- 





Alennenitifche Aundſchau 


den, wie ſie Jeſus ihnen darſtellte, 
könne kein Menſch ſelig werden. Aber 
Jeſus ſagt ihnen, was bei Menſchen 
unmöglich iſt, das iſt immer noch 
möglich bei Gott. 

Vielleicht ſtehſt auch Du vor den 
Trümmern Deines Glückes und biſt 


* am Verzweifeln, weil nicht mehr gut 


zu machen ijt, was verdorben wurde. 
Vielleicht gehit auch Du fchon hinaus 
und hinweg von Deinem Jeſu, denn 
Du verleugnet haft, und weinjt bit- 
terli. Aber fein Heilandsherz ſteht 
Dir noch offen, und fein durddrin- 
gender Heilandsblick ſucht aud; Dich, 
den Berlorenen, noch, um Did) jelig 
zu machen. 

Und fragt er Di) nadı Deiner 
Liebe wie-einjt den Petrus am See 
Tiberias, — und beitellt er Did) wie- 
der zum Sirten feiner Herde, — jei 
es als Lehrer in-der Gemeinde, fei 
e8 als Pater oder Mutter in der 
Familie, ſei es als Sohn, Tochter, 
Bruder oder Scyweiter in der Mitte 
Deiner Eltern und Geſchwiſter, — 
jei e8 als Freund in Deiner Gejell- 
ihaft oder als Mitarbeiter unter 
Deinen Geſellen, — dann glaube 
nicht mehr, daß Du uniterbliche See- 
len mit Erdenbrot fatt machen und 
ihnen damit das Leben erhalten 
fönneit. Dann aib freudig hin, was 
Di traurig madt, und wären es 
viele Gitter, und laß diejenigen jehen, 
die Du in Deinem fleinen oder gro— 
ben Kreiſe zu meiden haſt, meld)’ 
überragenden Wert die Schäße haben, 
die man ſich im Simmel ſammelt. 

Mein Bolk! Fafie wieder Mut und 
Soffnung, denn noch iſt das Ver- 
lorene nicht unmwiederbringlid dahin, 
— denn noch iſt Jeſus immer als 
derjenige da, der gekommen iit, zu 
ſuchen und jelig zu maden, was ver- 
loren iit, und alles, alles, was hod) 
und heilig it, fann wiedergefunden 
werden von ihm, und er iit bereit, 
das Wiedergefundene Dir in Deine 
Hände zu legen, Dich zu jtärfen und 
Did; zu fjegnen, dab auch Du zum 
Segen werdeit. 

Nichts konnte hindern, dab der 
ihiwarze Mohr getauft wurde. Und 
nichts fann hindern, dag aud) Du 
wiederum angenommen werdeit, und 
daß aud) das von Dir einit begonnene 
Werk zur Vollendung gefiihrt werde. 
Es iit gar fein Hindernis da, dab 
auch Du Deine Straße fröhlich zie- 
beit, wie der Herr das Werf Deiner 
Hände jegnet und auch diejenigen 
zur Seligfeit und zur Herrlichkeit 


führt, die Deiner Leitung anver- 
traut find. 
Nicht in unſerer Gerechtigkeit, 


wohl aber in Gottes Gnade‘ fünnen 
aud Du und ich einmal hintreten vor 
den Herrn, der uns fordert und 
fpriht: „Kommt wieder, Menicen- 
finder!” und zu ihm fanen: „Siebe, 
bier bin ich und die Kinder, die mir 
der Serr negeben bat zum Zeichen 
und Wunder in Sirael vom Herrn 
Zebaotb, der auf dem Berge Zion 
wohnt.“ 

Aber wir müffen aanz bon der 
Welt ab und zu Chriſto hingekehrt 
fein. 

Die mit dem Schwert Gitter er- 
ringen und verteidigen wollen, ver- 
fpotten den EChriiten, der in Ehriito 
alles ſucht. — Aber Chriſto werden 
fi beugen die Kniee aller derer, die 
fih fo hoch dünken in dem Simmel 
ihrer Selbjtgeredhtigfeit, — und de- 


terwelt” find hier nur diesjeitig zu 
rer, die auf Erden zwijchen Licht und 
Finſternis kämpfen, — und derer, 
die in der Unterwelt nur noch auf 
teufliihen Wegen des Verbrechens 
das juchen, was ihr Fleisch begehrt. 


Die Begriffe „Simmel, Erde, Un- 





Wie wir die Gemeinde Ehr 


28. Februar, 
faffen. Für die, die erft in der „Un. 
termwelt” der ewigen Berdammnis 


find, wei ich feinen Rat. Diefe alle 
find verloren. Aber Jeſus Chriftus 
ift gefommen, zu juchen und felig zu 
machen, was verloren ift. 

3. 9. Janzen. 


iſti in unjerem praktiſchen 





Ceben aeitalten jollen. 


(Zweiter Vortrag, gehalten von J. P. Braun auf der Bibelfonferenz in 
Sillsboro, Kanſ. am 18. Oft. 1939.) 


Es liegt im Weſen der Gemeinde, 
die ihr Haupt noch unsichtbar im 
Simmel bat, begründet, daß fie in 
ihrer Geſamtheit und Herrlichkeit 
unfihtbar iſt und unſichtbar bleibt 
bis zu dem Augenblid der Entrüf- 
fung ihrem Serrn und Saupt enige- 
gen in die Wolfen des Himmels. Nun 
liegt e8 aber im Willen Gottes und 
in dem ſehnſuchtsvollen Warten der 
Gemeinde auf den Tag ihrer Dffen- 
barung bin begründet, dal fie im- 
mer wieder, bald bier, bald dort, 
wo ihre geiitgeborenen Glieder bei- 
einander wohnen, in die Erjcheinung 
tritt. So war e8 in den Tagen der 
Apoſtel, al3 in Jeruſolem, Antio» 
dien, Korinth, Rom, Epheſus, Ga- 


latien, Theſſalonich u. a. durd) Die 
geiſtesmächtige Verfündigung des 
Evangeliums von Jeſus Chriſtus 


Menichen zum Glauben kamen und 
fich zu „Gemeinden“ zufammenjchlof- 
fen. Heute wird e8 von nicht wenigen 
Kindern Gottes für nicht notwendig 
gehalten, ich einer Gemeinde anzu- 
ichliegen und begründen es damit, 
dak man mehr geiitig fein muß. Ich 
babe in meinem Leben feinen fo gei— 
jtigen Bruder geſehen, der Feiner 
Veberwadung und feiner Erziehung 
und jelbit Pflege jeiner Mitbrüder 
nicht mehr bedürfte. Wenn es Brü— 
der und auch Gruppen } x Selbigen 
aibt. die jich jo halten fünnen, jo ge— 
ſchieht es danf den beitehenden Ge 
meinden, für die fie aber mandmal 
recht ſchwer zu tragen find, Andere 
wieder jchließen jich den Gemeinden 
nicht an, um der Gemeindezucht zu 
entgeben und mwomönlicd auch nicht 
Seldausnaben zu haben. 

Die ſichtbaren Gemeinden werden 
ja num nicht immer voll und ganz 
mit dem Leibe Ehriiti identisch ein, 
fondern mehr oder weniger vollfom- 
mene bzw. unvollfommene „Erichet- 
nungsgefähe” des Leibes Chriiti. 
Gefäße, in denen der Heilige Geiit 
fein Werf bat, Lebenszellen, aus 
denen heraus der Leib Chriſti ſich 
erbaut, In dem Mahe nun, als der 
Seiline Geiſt in den Gemeinden 
Raum zur Verwirklichung feiner ihm 


geitellten Mufgabe findet, in dem 
Make find fie Erfcheinungs- oder 
Dffenbarungsaefäe des Leibes 


Chriſti. Es hat zu allen Zeiten Er— 
ſcheinungsgefäße (Gemeinden) gege— 
ben. ſolange das Evangelium ver— 
kündigt worden iſt. Gemeinſam ha— 
ben ja nun alle das Getrenntſein 
bom Ganzen und auch der Mifchzu- 
ftand infolge de8 Beieinanderſeins 
bom Wiedergeborenen und nur Er- 
medten, Geiftlihen und Fleiſchlichen, 
treuen und untreuen Knechten. Nicht 
iit e8 mein Biel, einen Gang durch 
die verfchiedenen Kirchen zu madhen, 
fondern uns fol die Frage beſchäfti— 


gen, worauf der Heilige Geiſt fieht, 
wenn er eine ®emeinde zu feiner 
Werfitadt und zu feinem Werkzeug 
nebraudt und damit zu einem Er- 
Iheinungsaefäh des Leibes Chrifti 
geitaltet. Die Gemeinde des Herten 
it ja der „Organismus“ des Leibes 
Chriſti, d. h. ein lebendiges Werkzeug 
Gottes in weldem die Früchte der 
Gnadengaben des Geiſtes herborge- 
bradıt werden jollen. 


In den aboftoliihen Gemeinden 
haben wir für alle Zeiten eine vor— 
bildliche Gemeinde (Erjcheinungsge- 
fäß des Leibes Chriſti) und infolge 
der mächtigen Wirkung des Heiligen 
Geiſtes gab e8 in denſelbigen eine 
Fülle von „Gnadengaben“. Ich erin- 
nere an 1. Kor. 1. 4. 7: „Sch danke 
meinem Gott allezeit eurethalben 
für die Gnade Gottes, die euch gege— 
ben it in Chriſto Jeſu, daß ihr feid 
durch ihn in allen Stüden reich ge— 
macht, an aller Zehre und in aller 
Erfenntnis; wie denn die Vredigt 
bon Chriſto in euch Fräftia geworden 
iit, alſo daß ihr feinen Mongel habt 
an iraend einer Gabe und wartet nur 
auf die Offenbarung unſeres Herrn 
Jeſu Chriſti.“ Diefe Fülle feiner 
Gnadengaben hat der Serr nicht ei. 
nigen weniaen anbertraut, fondern 
er bat fie der aanzen Gemeinde ge 
neben. Jedem einzelnen von ums ift 
die Gnade in dem Make verliehen, 
wie Ehriftus fie ihm mitgeteilt bat. 
„Dienet num einander, ein jeder mit 
der Gabe, die er empfangen hat,” 


ale auter Verwalter der mannig- 
fachen Gnadengaben Gottes! (1. 


Betri 4, 10). Die Gemeinde unferes 
Seren hat einen maniafaltigen Reid- 
tum von Helfern und Gaben und 
Kräften — alle aber jind Dienende 
und ziwar zu dem Zwecke, alle Glie- 
der der Gemeinde tüchtig zır machen 
zur Muferbauumg des Leibe Chriiti. 
Das Biel der Mannigfaltiafeit ift 
eine größere Einheit im Glauben und 
in der Erfenntnis des Sohnes Got- 
tes zu erreichen, ein immer vollkom— 
menere® Wachstum in der Fülle 
Chriſti. Das bibliihe Gemeindeide- 
ol iſt: Einheit in der Manniafaltig- 
feit und Mannigfaltigfeit in ber 
Einheit. 


In Ephefer 4, 11 iit die Rede von 
den „Apoſteln“ als den Gründern 
und ®rundlegern der Gemeinde und 
bon den Propheten, die in der Er- 
leuchtung und Musrüftung dur 
den Seiligen Geiit die Wahrheit und 
den Willen Gottes bezüglich der Zu- 
funft verfündigen und die verborge⸗ 
nen ®&eheimniffe Gottes aufdeden. 
Apoitel und Propheten, die unmittel- 
bar vom Herrn Gefandten, aibt e8 
im engeren Sinne heute nicht mehr, 
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denn die Gemeinde iſt anerfannt auf 
die Grundlage der Apoftel und PBro- 
pheten. Die Schriften diefer Apoftel 
genügen uns, jo daß wir feine neu- 
en Apojtel brauchen. In einem imei- 
teren Sinne fommen fie auch ſpäter 
por, ja jogar der Herr wird Apojtel 
genannt, der Bote des Vaters (Ebr. 
1, 13). So finden wir aud im Neuen 
Teitament Propheten, die bejondere 
DOffenbarungen Gottes empfingen. 
Davon iſt aud) die Gegenwart nicht 
ausgeichlojien. Evangeliiten, Hirten 
und Lehrer gibt e8 noch heute und 
wird es geben bis zur Vollendung 
der Gemeinde, Die Apoitel haben als 
weile Baumeiſter den Grund gelegt, 
den wir im Neuen Teitament haben, 
und die Evangeliiten, Lehrer und 
Hirten bauen auf diefen Grund. So 
heißt es au) in der Apg. 2, 42: 
„Sie blieben aber beitändig in de 
Apoitel Lehre und in der Gemein: 
ihaft, im Brotbrechen und Gebet“. 
Ebr. 13, 9: „Lafjet euch nicht mit 
mancherlei und fremden Lehren um 
treiben, denn es ilt ein köſtlich Ding, 
dab das Herz feit werde”. Dann 2. 
Joh. 10: „So jemand zu euch fommt 
und bringt diefe Lehre nicht, den 
nehmt nicht ins Saus und grüßet ihn 
auch nicht“. Schauen wir uns jeßt 
diefe Dienite, an, die von den Evan 
geliiten, Sirten und Lehrern getan 
werden. Zunächſt ift wichtig, dab er, 
der Herr, jie gab. Man kann von 
Menichen zu irgend einem Dienft im 
Werf des Herrn berufen fein, dazu 
boraebildet und examiniert und, 
trogdem man glaubia it, doch nicht 
bom Serrn berufen fein. Daß ein 
unbefehrter Mensch nicht dienen darf 
in der Gemeinde, ift wohl den mei- 
ten Gläubigen far. Er würde es 
auch nicht fönnen, denn der natürli- 
de Menich bat zunächſt die Aufgabe, 
ſich zu Gott zu befehren. Wollte der 
natürliche Menſch Gott dienen, ehe 
er ich befehrt hat, fo verſuchte er den 
zweiten Schritt vor dem eriten zu 


tim, und das geht nicht. Friedrich 
der Große hat einmal von Kaiſer 


Joſeph II. geſagt: „Er tut immer 
den zweiten Schritt vor dem eriten, 
deshalb wird aus feinen Plänen 
nichts”. Erit Belehrung, dann 
Dienit, Wenn num aber Gerettete mit 
dem Worte dienen wollen, ohne vom 
Herrn berufen zu fein, das wird zu 
wenig beachtet. 

Auch it ein Dienſt nicht ein Amt, 
das mit Serrfcherredhten verbunden 
it. Evangeliften, Hirten und Lehrer 
baben nicht Memter mit Ehren und 
Würden, fondern Dienite, um deret- 
willen man ein Narr in der Welt ift. 
Ein von Gott berufener Evangeliit, 
Hirte oder Lehrer nimmt alfo in fei- 
ner Weife eine höhere Ranajtufe ein, 
fondern hat nur einen beionderen 
Dienſt, den aber die Geſchwiſter re- 
ipeftieren müffen. Sn 1. Theſſ. 5, 
12 heißt es: „Wir bitten aber aud), 
liebe Brüder, dab ihr erfennet, die 
an euch arbeiten und euch voritehen 
in dem Serrn und euh ermahnen“. 
„Die Nelteiten, die wohl vorſtehen, 
die halte man ziwiefadher Ehre wert, 
fonderlich die da arbeiten im Wort 
und in der Zehre”. (1. Tim, 5. 17— 
19). 

Durch dieſes Wort werden wir 
nun auf die Nelteiten der Gemeinde 
bingewiejen. Die Welteften — Xel- 
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tern (Griechiſch: Preſbyteroi). Sie 
waren, fie find mit der Beauffichti- 
gung und Hut der Herde in geiltli- 
chem Sinne betraut. An verichiede- 
nen Stellen werden fie „Aufſeher“ 
oder „Zeiter” genannt. So finden 
wir im der angeführten Stelle (1. 
Tim. 5, 17—19) im Griechiſchen das 
Wort: „Episfopoi”, was von Luther 
mit Aelteſte überſetzt wird, die rich— 
tigere Bedeutung aber Leiter üt. 
Velteite, Aufſeher oder Leiter waren 
alfo nicht verichiedene Klaſſen von 
Perſonen, jondern dieſelben Leite. 
Paulus jagt zu den Melteiten der 
Berfammlung von Epbefus, die er 
nadı Milet hatte kommen laſſen: 
„Sabet num acht auf euch jelbit und 
auf die ganze Herde, in welcher der 
Heilige Geiſt euch als Aufſeher ge: 
feßt bat, die Verſammlung Gottes 
zu hüten.” (Apg. 20, 28). An Titus 
ichreibt Baulus, daß er auf Kreta 
bis in jeder Stadt „Melteite” anitel- 
len möge, und nachdem er einige für 
den Melteiten notwendige Eigenſchaf— 
ten aufgezählt bat, fährt er fort: 
„Denn der Auffeher muß untadelig 
fein als Gottes Verwalter“ (Tit. 1, 
5—7). Zu Meltejten fonnten natur: 
gemäß nicht junge Leute beitellt wer 
den: „Nicht ein Neuling, auf daß er 
nicht aufgebläht ing Gericht des Teu- 
fels verfalle“ (1. Tim. 3, 6). Er 
mußte „fäbia fein, ſowohl mit der 
gefunden Lehre zu ermahnen, als 
auch die Widerfpenitigen zu überfüb- 
ren“ (Tit. 1, 9). Nicht war es erfor- 
derlich, daß er ein „Lehrer“ im ei- 
aentlihen Sinne des Wortes war, 
aber er mußte die qute Lehre fennen 
und imitande fein, das Wort im per- 


ſönlichen Verkehr mit den Seelen 
richtig anzumwenden, den Schwachen 


und Kleinmütigen zum Troſt, den 
Srrenden und 1lnordentliden zur 
Zurechtweiſing. Fragen wir jetzt 
nad) der Zahl der Aelteiten, To iit 
im Worte Gottes darüber feine An— 
ordnung getroffen. In Epbeius, 
Bhilippi und Nerufalem finden mir 
„Xelteite, Aufſeher“ (Apg. 20, 28). 
Wir erfennen in ihnen auch die Sir- 
ten der Gemeinden, die den zum 
Glauben Gefommenen nachachen, 
fie zurechthelfen und fie auf den 
grünen Auen ded Wortes Gottes 
meiden. Der Dienit der Lehrer ir der 
&emeinde beiteht darin, die im Bi— 
belwort geoffenbarten Wahrheiten 
Sottes in Flare Beariffe zu faſſen 
und darüber veritändlich zu ſprechen. 
ferner werden die Evangeliiten ge- 
nannt, die die frohe Botſchaft Gottes 
von Jeſus Chriitus zur Ermwedung 
und Gewinnung der Seelen zu ver— 
fündigen vermögen. In 1. Kor. 12 
find dann noch eine Reihe von Gna— 
dengaben genannt, auf die ich fchon 
nicht au ſprechen fomme. 

Es fommt mım noch der Dienit der 
Diafonen und Diakoniſſen. Ihnen 
lag die Sorge für das irdiſche Wohl 
der Gläubigen an. 1. Tim. 3, 8. 9 
zeigt uns, wie fie beichaffen fein 
mußten, Die einzige Stelle, welche 
uns Näheres über die Wahl und 
Anitellung von PDiafonen berichtet, 
it Apa. 6, 1—8. Die Verfammlung 
oder Gemeinde ſah fih um nad ae- 
eianeten Männern aus ihrer Mitte, 
die dazu beitellt werden fonnten. 

Das Briefteramt num iſt nicht ge- 
nannt, wohl weil alle Setligen dazu 


berufen find. Nedes Glied der Ge— 
meinde bat wenigitens eine Gabe aus 
der Reichtumsfülle Chriſti empfan- 
aen. Es fommt nun dorauf an, daß 
diefe Gaben bei dem Einzelnen er- 
fannt und gewedi werden, damit fte 
zum Beiten der Gemeinde eingeſetzt 
werden fönnen. Nicht jeder hat die 
Gabe zur Verkündigung und Aus- 
legung des Wortes Gottes. Aber iſt 
denn die Gabe der praftiichen Dienit- 
leitung, der treuen Fürbitte, des 
Geldgebens ufw. etwa weniger wich— 
tig? Wie wundervoll kam doch in den 
urchriſtlichen Gemeinden der ®aben- 
reihtum Chriſti zur Entfaltung. 
Wie diente ein jeder mit der Gabe, 
die er empfangen hatte! Ebr. 13, 17 
und andere Stellen find ſehr beach 
tenswert und zeigen, wie die Gaben 
und Gabenträger in das rechte Ver- 
hältnis aebradıt werden follen. 
Seiline Geiſt iſt ein Geiſt der Ord— 
nung und Zucht. Die geiſtliche Ge— 
ſinnung zeigt ſich in den Gläubigen 
in der willigen Einfügung in das 
Ganze, in der demütigen Unterord— 
nung unter den Bruder, den man hö— 
her achtet als ſich ſelbſt. 

Habe ich num über die Geſtaltung 
der Gemeinde etwas geſagt, fo möch— 
te ich nicht den Eindruck gemacht ba- 
ben, daß fie eine durch den Willen 
des Menichen geitaltete Organifation 
wäre. Es iſt nun aber aud) flar, daß 
das Göttliche und Ewige Formen des 
Seitlihen annehmen muß, wo e8 in 
die Ericheinung tritt. Das Wort 
mußte Fleiſch werden, um unter uns 
wohnen ımd feine Herrlichkeit jeben 
laſſen zu fünnen. &o werden auch 
unter dem Wirfen des Seiligen Ger 
ſtes innerhalb diefer Welt Formen 
und Ordnungen entiteben, in denen 
ſich das höhere Leben aus Gott of- 
fenbart. 

In Epheſer 4, 12 wird uns geſaat, 
wozu der Dienit fein foll: „Zur Zu- 
rüſtung der Seiliaen, fir das Werk 
des Dienites, zur Erbauuna des Lei- 
bes Chriſti“. Durd den Dienit der 
Apostel ımd Propheten, d. b. durch 
ihr aeichriebenes Wort, und durch 
den Dienit der Evanaeliiten, Hirten 
und Lehrer werden die Seiltaen zu- 
bereitet zum Werf des Dienites, den 
die einzelnen lieder dann wieder 
zu tum haben. In der Gemeinde dient 
alles, und der Größere immer dem 
Seringeren. „Wer da will der Vor— 
nemfte jein, der fei euer Knecht“ 
(Matth. 20, 27). Er, dad Haupt 
dient, in dem er den Menichen Ga— 
ben aibt und die mit diefen Gaben 
Ausgerüfteten dienen als Evanaeli- 
ten, Sirten und Zehrer den anderen 
Seiligen, und ſo werden fie zugerich— 
tet zu weiterem Dienit untereinander, 
wodurdh der Leib Chriſti erbauet 
wird. Diefer Dienit wird fortaefekt 
„bi8 wir alle binanfommen zu einer 
lei Slauben und Erfenntnis des 
Sohnes Gottes und ein bollfomme- 
ner Mann werden, der da fei im 
Maße des vollkommenen Alter Chri 
ti”. Geſchwiſter, fallen wir dieſes 
Ziel ins Muge und dienen wir einan- 
der, ein jeder mit der Gabe, die er 
empfangen hat (1. Betri 4, 9). Laf- 
fen wir und dienen bon den Hirten 
und Lehrern zu unferer Vollendung 
und zur Vollendung des Leibes Chrr- 
ſti. Das ift der „volllommene Mann” 
und „der neue Menſch“, Alſo nicht je- 


Der 


der einzelne Gläubige joll eine voll 
endete Kopie des aanzen vollen Chri- 
ſtus werden, fondern die vielen Glte- 
der der Gemeinde mit den verichie- 
deniten Gaben und Funktionen jollen 
zum mannhaften Wuchs der Größe 
Chriſti Hinanreichen. Das zu beför- 
dern iſt Werf des Dienites, Wenn 
der Dienjt fehlt, bleibt das Wadıs- 
tum aus, denn wer nod) jo reichliche 
geiftlihe Genüſſe bat, wächſt nicht, 
wenn die Arbeit fehlt. Ein Ehriften- 
leben, das nur auf Rettung und Se- 
ligfeit der eigenen Seele bedacht it, 
bat Ehriitum nicht verjtanden, fon- 
dern der, der erkannt bat, dab Chri— 
ſtus darum für alle itarb, auf dab 
die, fo da leben binfort nicht ihnen 
felbit leben, jondern dem, der file 
uns jtarb und wieder auferitand (2. 
Kor. 5, 15). Das iſt der vernünftige 
Gottesdienit (Röm. 12, 1; Naf. 1, 
27). So follen wir ehvas don dem 
Weien des Herrn in Erjcheinung 
treten Tafien, es joll das Weſen Got- 
tes fich Spieneln in den Tugenden der 
Semeinde Hier auf Erden joll fie 
ihm Erlöfung, Vefreiung und Erret- 
tung zur Schau tragen und den un— 


jichtbaren Mächten einen Anſchau— 
ungsunterriht von der manniafal« 
tigen Weisheit Gottes Ddarreichen. 


Wenn wir nun Dielen Anichauungss- 
unterricht geben wollen, jo iſt es fie 
cherlicy mit der Auigabe verbunden 
der Seiligung nachzujagen. 


Bekanntmachung. 


Die M, B. Gemeinde zu Winkler, 
Man., ladet freundlicdy ein zu ihrem 
Viertel Jahres- und Miſſionsfeſt 
Sonntag, den 3. März. Weiter ladet 
fie ein zu Bibelbetradhtungen glei) 
anschließend an diefen Sonntag umd 
zwar Montag, Dienstag und Mitt- 
woch und will’s Gott auch bis Frei— 
tag, wenn Witterung und Wege e8 
erlauben. Wir erwarten zu diefen 
Tagen den I. Alten Bruder Nacob 
W. Neimer, Steinbad, Man., unter 
uns zu haben. Auch beten wir um 
reichlichen Beſuch. Dann beten wir 
auch unseren Serrn Jeſum um feine 
Gegenwart und erwarten viel Segen. 

Grüßend 





H. S. Voth. 


Mitteilung. 


Aelt. F. F. Enns, früher White- 
water, Man., ſeit letzten Herbſt zu 
Roſemary, Alb., der längere Zeit lei— 
dend geweſen iit, fam anfangs Febr. 
d. N. wieder nach Winnipeg ins Con- 
cordia Hofpital. Nachdem er bier 
ärztliche Bedienung gehabt, ift er 
dann am 16. Februar, im General 
Soipital von Spezialärzten, megen 
Plafenleiden erfolgreihb operiert 
worden, und it fein Zuitand zufrie- 
denstellend und iſt Musficht, daß er 
völlig geneſen wird. Er gedenkt in 
Dielen Tagen nod) einmal wieder ins 
Concordia Hospital zurüd zu Fom- 
men, um fich bier nodh weiter pflegen 
zu laſſen. Er danft herzlich für alle 
ihm erwieſene Liebe und Teilnahme 
durch erhaltene Briefe und perfönli- 
che Beſuche während feiner Krank 
heit, und empfiehlt ſich der meiteren 
Fürbitte. 

Benj. Ewert. 
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Korrefpondenzen 
Ein frohes Feit 


ift für unfer Mennonitenvölflein des 
E. 3. D.Bewäſſerungsdiſtrikts das 
Einweihungsfeit unieres Aranten- 
baujes, welches am Sonntag, den 3. 
März in Rojemary jtattfinden joll. 

Es iſt ſchon zu einer hiſtoriſchen 
Tatſache geworden, daß wo immer 
ſich Gruppen unſeres Volkes nieder- 
laſſen und bleiben, ſie in erſter Linie 
für Schulen und Bethäuſer ſorgen, 
als zweites kommt dann die Verſor— 
gung und Verpflegung der Stranfen. 
Diejer Linie find aud) unjere Grup- 
pen bei Ducheß, NRojemary, Counteß 
und Gem gefolgt. Als wir bier vor 
10 Jahren anfingen anzufiedeln 
fanden wir zwar fertige Volfs- und 
Hochſchulen, aber feine menn. Bet- 
häuſer. Zwei Gotteshäufer find jeit- 
dem erbaut worden, eines in Roje- 
mary al3 Mittelpunft der Mennoni- 
ten Gemeinde, das andere in Gem als 
Mittelpunkt der Menn. Br. Gemein- 
de, Dann entitanden fleine Bibel- 
fchulen, die ſchon viele unjerer Ju— 
gend erfaßt haben. Die weitere Fol— 
ge der Entwidelung iſt der Verein 
Mediziniicher Hilfe, der einen menn. 
Arzt angeitellt hat. Schon die er 
ten Verjammlungen diejes Vereins 
befaßten jih mit dem Gedanfen, 
dab ein Haus eingerichtet werden 
müßte, wo Stranfe fir einige Seit 
ein Hein finden fünnten. Diejes 
Heim ijt nun fertig und zwar nicht 
nur gerentet oder zeitweilig einge- 
richtet, jondern ein neues, jtattliches 
Gebäude, zweiſtöckig, mit Kellerge— 
ſchoß für die Wirtichaftsräume. 

Ein Bruder der Baufommijjion 
fagte unter anderem in einer Bericht- 
eritattung: Das Haus jteht da, als 
ein Wunder vor unferen Augen mit 
$40.00 fingen wir an und heute find 
es ſchon $2600.00, die hineingebaut 
worden jind. Der lange ſchöne Herbit 
und gelinde Winter waren günſtig 
zum Bauen. Bis im Dezember hin— 
ein jab man tagtäglich freiwillige 
Hände emfig bei der Arbeit und ehe 
das fältere Wetter furz vor Weih— 
nachten einjegte, war alle Außenar— 
beit getan. Das Haus iit groß genug 
um 15—20 ®Batiente aufnehmen zu 
fönnen, bat ein vollausgeitattetes 
Dperationszimmer, fließendes Waj- 
fer und eleftriiche Beleuchtung. Der 
Arzt, Dr. ©. Enns, jtellt jeinen Rönt- 
genitrablenapparat hinein. 





Wo iit alles hergefommen? Frei— 
willige Beiträge, beſſerbemittelte 


Brüder haben Geldmittel zur Ver— 
fügung geitellt, ohne- die Garantie 
jemals etwas zurüdzuerhalten, ein 
Berein hat ji) organifiert, der die 
Berantwortung übernommen bat das 
Wert in Gang zu halten. Unſere 
Yrauenvereine helfen tatkräftig mit, 
indem fie Wäſche anfertigen und aud) 
aus ihren Kaſſen Geldmittel darrei- 
den. Es herrſcht Einigfeit und der 
Wille zu helfen, getragen von dem 
Geiſt der Liebe zum Nächſten. Viel 
bat hierzu auch unjer, von allen be- 
liebter Arzt, Dr. Enns, beigetragen, 
indem er fich das Vertrauen der Ge- 
fellichaft in furzer, Zeit erwarb. 
Schon mehrere jchwierige Operatio- 
nen hat er, mit Gottes Beiitand, im 
Baſſano Hoipital, glüdlich vollziehen 
dürfen. Uber mieviel beifer wird 
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ihm die Arbeit in einem mennoniti- 
ihen Krankenhauſe gehen. 

Als Krankenpflegerin jtellt Schwe- 
iter Anna Epp, die in unjeren Sirei- 
jen gut befannt ijt, ihre Dienjte zur 
Verfügung. Auch hoffen wir eine 
tüchtige Perſon zu finden, die die 
Arbeit in der Küche zur vollen Zu- 
friedenheit der Patienten ausführen 
wird. Unjere Prediger und Seeljor- 
ger werden gewiß jtets bereit jein 
den Kranken mit geiitlicher Speiſe 
zu dienen. Sind diere Vorzüge eines 
eigenen chriſtlichen Krankenhauſes 
wert erwähnt zu werden? Es iſt ein 
weites Feld der Arbeit für unſeren 
Herrn und Meiſter. 

Dieſes Haus und dieſes Feld der 
inneren Miſſionsarbeit wollen wir in 
erſter Linie dem Herrn, dem Arzt 
aller Aerzte, weihen. Wir wollen 
Ihm von Herzen danken für das, was 
geſchehen iſt, für das was er durch 
Hände und Geldmittel, die ſich von 
Ihm brauchen liegen, machen konnte 
und gleichzeitig um Seinen Segen 
und Beiſtand für die Zukunft bitten. 
Um Teilnahme, ob perſönlich oder im 
Geiſte, wird ernſtlich gebeten. Be— 
ſonders gilt unſere Einladung un— 
ſeren Gruppen im Diſtrikt, den um— 
liegenden Anſiedlungen und allen, die 
immer ein Herz für mennonitijche 
Anitalten haben in Nah und Fern. 
Mit dem Einmweihungsfeit joll aud) 
ein Sabentag verbunden werden mit 
SFortiegung durchs ganze Jahr. Yu 
jeder Zeit wird alles was in Küche 
und Seller, Wäſcheſchrank und Kaſſe 
bineingehört mit innigem Dank an- 
genommen werden, 

Die Verwaltung ijt ſich deiien be- 
wußt, daß das erite Jahr ein ſchwe 
res jein wird, aber mit Gottes Hilfe 
und der tatfräftigen Mithilfe der 
Geſellſchaft fann und wird das Werf 
gelingen. 

Wer Informationen inbezug der 
Bedingungen der Aufnahme uſw. 
haben möchte, jchreibe an den Se- 
fretär-Schagmeiiter Br. 9. Walde, 
NRojemary. 

Unſer Wunſch und leben iit, dab 
diejes Krankenhaus, welcdes an und 
fiir ſich ſchon eine Zierde des Städt- 
chens NRojemary iit, eine Stätte des 
Segens werde nicht nur für unjer 
Volt allein, fondern auch für den 
Reit der Bevölkerung. 

Sm Auftrage der Verwaltung: 

G. Friefen, Gem, Alta. 
Sardis, B. E. 

Wünſche dem l. Editor, den Gehil— 
fen und allen werten Leſern, Gottes 
reihen Segen, in dieſem bereits an- 
getretenen Jahr 1940. Mit danfba- 
rem Herzen, ſowohl für die geiitli- 
chen, wie auch für die irdiichen Se- 
gen, durften wir wieder in dieſes 
Jahr eintreten. Wenn wir zurüd- 
bliden, dann müſſen wir befennen 
und jagen, wie treu iit doch der Herr, 
wie bat Er uns jo gnädiglid) ge- 
führt und geleitet. Wo wir mit ban- 
gem Herzen in die Zufunft jchauten, 
hat Er die Geſchicke doch jo geleitet, 
dab fie uns zum Beiten dienten. 

Wollte mit diefem berichten, daß 
Dr. Franz Thießen, Winnipeg der 
Einladung gefolgt, und bier im Ja— 
nuar Monat Dirigentenfurje bielt. 
Zuerft zwei Wochen mit den drei 
Ortſchaften, Jarrow, Ybbotsford und 


Sardis und dann zwei Wochen in 
Vancouver, worauf dann aud ein 
Sängerfeit folgte, bei uns den 14. 
Sanuar in Sarrow, es iſt ja diejes 
ein großer Lokal, erwies jid) aber, als 
zu flein. Den 28. in Vancouver, ei- 
nige waren von uns gefahren, joll 
auch voll geweſen jein. Dann hatte 
die Gemeinde aud Br. D. D. Derf- 
jen von Manitoba auf einen Monat 
eingeladen, bier mit dem Worte zu 
dienen. Br. Dörkſen war diejer Ein- 
ladung gefolgt, und bat im Segen 
gearbeitet. Wir hatten die Freude ihn 
bom 28. bis zum 3. Februar unter 
uns zu haben, jind reichlich gejegnet 
worden. Am Bormittage, erllärte er 
uns, den eriten Brief an die Thefja- 
lonicher und abends hatte er freie 
Themate. Hatten nicht einen entipre- 
enden Raum dazu, weil wir im 
Begriff jtehen, ein neues Verſamm— 
lungshaus zu bauen, und das alte 
abgebrodyen wurde, Die Berjamm- 
lungen wurden aber, trogdem gut 
befuht und wir glauben, dab der 
ausgeitreute Same, auch jeine Frucht 
zeitigen wird. Dann wäre noch zu 
berichten, da unfere lieben Geſchwi— 
ter Johann SHarderd, in den 
Schmelztiegel getaucht worden find. 
Der I. Bruder befam jchon ſeit län- 
gerer Zeit ein Geſchwulſt an der 
linfen Seite am Halſe, e8 fing der- 
art zuzunehmen, dab er ärztliche 
Hilfe juchen mußte. Iſt jetzt ſchon 
längere Zeit in Bancouver ins Kran— 
fenbaus, wird dort mit eleftriichen 
Lichtitrahlen behandelt, es ſchwächt 
ihn ſehr, ijt aber doch diinner gemwor- 
den, bedürfen der Fiürbitte, 
Grüßend 
Corn. Neufeld. 


Bilder aus alter Zeit. 


Ohm Buller, wie Melteiter der 
Aleranderwohler Gemeinde, Jakob 
Buller, allgemein und ehrfuhrchtsvoll 
tituliert wurde, war eine einfache 
Ericheinung. Bieder, ſchlicht, feit, 
unbeitechlid, verbunden mit tiefer 
Srömmigfeit waren jeine Charaf- 
tereigenichaften. Er beſaß eine tiefe 
Baßſtimme und jeine Vorträge wa- 
ren meiitens feierlich und ungemein 
eindrudsvoll. Seine Ausdrucksweiſe 
war fnapp, aber flar, beitimmt und 
zum Bunft. Als Melteiter und Lei— 
ter der Gemeinde zeichnete er ſich 
durdy Weisheit, Einficht aus, und 
au in jchiwierigen Fällen traf er 
mit icharfem Blicke meiitens das 
Richtige. 

Als in den 70-aer Nabren die 
Mennoniten in Rußland dur Ent- 
ziehung des Privilegiums durch die 
Regierung aufs tiefite erichüttert 
wurden, richteten jich vieler Blicke 
nach Amerifa, dem Lande, das 1000 
der Bedrängter ein Aſyl bot. Doc 
jo ohne weiteres wagte man’3 nicht, 
dorthin in Maflen auszumandern. 
Und fo wurden Aundichafter — man 
nannte jie Deputierte nad) dem ge- 
lobten Lande geſchickt. Ohm Buller 
war aud einer derjelben. Die 
Kunde der Deputierten war günitig 
und verurſachte eine großartige Be- 
wegung in den mennonitijchen Ge— 
meinden. Hunderte Yamilienhäup- 
ter veräußerten ihr bemwegliches und 
unbewegliches Eigentum und trafen 
Vorbereitungen zur Auswanderung, 








Auch die Aleranderwohler Gemeinde 
unter Leitung ihres Aelteiten, machte 
fi fertig ihre liebgewordenen Heim— 
jtätten zu verlajjen. 

Diefe Bewegung alarmierte die 
Petersburger Regierung und der 
Kaifer Alexander II. jandte einen 
Vertreter, Fürjt Totleben, in die 
menn. Stolonien, um die aufgeregten 
Gemüter zu beichmwichtigen, mas 
auch teilmweije gelang. Aus dieſer 
Zeit erzählte Ohm Heinrich Nichert, 
Ohm Bullers rechte Hand, eine Be- 
gebenheit, die er miterlebt hatte, wel. 
de, wie er jelbit hervorhob, von 
Ohm Bullers Weitblif zeigte. 

Doch ehe wir fortfahren, nod) eini- 
ge Züge von Ohm Richert. Dieier 
eın alter Schullehrer in Rußland, 
wurde nod) dort von der Alexander: 
wohler Gemeinde zum Prediger er- 
wählt. Nicht jo leiht war er aufs 
dem Gleihgewicht zu bringen. Was 
erjt zu jeiner Weberzeugung gewor- 
den, fonnte nicht erſchüttert werden. 
Seine Ausdrudsweiie war überzeu- 
gend und beitimmt. Er pflegte zu 
jagen, was man erit erfaßt bat und 
weiß, das fann man aud) andern 
verjtändlich beibringen. Die beiden 
Männer hatten manches gemein und 
zudem ergänzten jie fich jo schön. 
Wenn in der Gemeinde jchwierige 
Probleme auftaudten, dann ging 
Ohm Buller zu Ohm Richert, mit 
dem die Sachlage erörtert wurde. In 
den Bruderberatungen führte der 
Aelteſte in jener Zeit ſtets den Vor- 
ig. Somit hatte er auch den Brü- 
dern die zu verbandelnden Gegen- 
ſtände vorzulegen. War's ein ver- 
zwicter, jchwieriger, dann wurde 
Ohm Richert zur Erläuterung ber: 
angezogen, was er meiiterhaft ver- 
ftand. Wir Jüngere blidten mit 
Liebe und Achtung empor an den 
Ohm. Kaiſer Wilhelm I. mit jei- 
nem “Kanzler Bismard, boten uns 
ein pafjendes Bild des gegenjeitigen 
Verhältnifjes diejer beiden Ohms, 
Buller und Richter darzuitellen. 

Doch zurück zu dem Erlebnis mit 
Totleben. Ohm Richert erzäblte, 
Ohm Buller habe von Totleben eine 
Order empfangen zu einer Audienz 
in Halbitadt. Ohm NRichert fuhr mit 
und erjuchte den Mdjutanten an der 
Audienz teilzunehmen. Der ibm mit- 
teilte, daS ginge nicht an. Aber er 
gab ihm den Rat, indem diejelbe in 
der großen Stube itattfand, im 
Vorhaus auf und ab zu jchreiten, da- 
mit er nicht auffalle als ein Horcer. 
(Alle, die in Rußland aufgewachien, 
iſt die mennonitiihe Wohnhausein- 
rihtung befannt genug, um zu ver 
itehen). Er babe diejen Rat befolgt 
und die Unterredung der beiden 
Männer jedes Wort veritanden. Tot- 
lebens Miſſion war, unjere Leute von 
ihrem Vorhaben auszumandern, ab- 
zubringen. Er babe dann auf den 
Eriag für die Wehrpflicht den For— 
jteidienit bingewiefen. Dieſer fön- 
ne doch unmöglich gegen das menno- 
nitiſche Gewiſſen veritoßen. Auf die 
Segenfrage Bullers, wozu, nad) Ab» 
leiitung des vierjährigen Forſtdien— 
jtes, diefe Forſteier bis zum 45. 
Jahr eingeichrieben blieben, ähnlich 
wie die Soldaten. Darauf habe Tot- 
leben eine ausweichende Antwort ge 
geben. Doch Ohm Buller habe nicht 


locker gelafien. „Seine Ercellenz bar 
ben mir noch Feine bejtimmte Anke 
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wort gegeben, wozu die Yoriteier bis 
zum 45. Jahr feitgehalten werden.“ 
Trotzdem er diefe Frage wiederholt 
geitellt, jei ihm doch Feine Antwort 
geworden. Ohm Ridert erzählte, er 
habe geitaunt über Ohm Bullers 
Weisheit, Takt, Einfiht und Weit- 
blie, die er in der Audienz mit Tot- 
leben an den Tag gelegt. 

Gerade in Ermangelung einer be- 
friedigenden Antwort blieb die Kon— 
ferenz ergebnislos. Und die Ge: 
ihichte hat Ohm Buller recht gege- 
ben, daß er die Sachlage richtig er- 
fast hatte. Er führte feine Ge- 
meinde nad) Amerifa, deren Aelteſter 
er jeit Ende der 60ger Nahren war, 
und jiedelte mit ihr in Marion und 
MePherßon Co., Kanſas an. Bis 
1896 war er ihr NMelteiter. Im gro- 
ben Seren hat er gewirkt, von jeder- 
mann geliebt und geachtet. Zu jei- 
nem Rücktritt bat er fi, für ihn 
fennzeichnend, dahin geäußert, er fei 
jo dankbar, dab der I. Gott ihm jo 
viel Veritand gelafien, einzujehen, 
es jei Zeit jein Amt auf jüngere 
Schulter abzulegen. Sein Nachfol 
ger war Peter Balzer. Das An- 
denfen der Gerechten bleibt im Se 
gen. 

Mit Gruß 
C. 9. Friejen. 





Nitchener, Ont. 





Haben bier Ichon recht jegensreicdhe 
Zeiten gehabt. Am Neujahrsabend 
fam eine Gruppe lebensluſtiger 
Sünglinge und Jungfrauen aus der 
Vineland Bibelichule und bradten 
unter der Zeitung der Geſchw. Iſaak 
Emwert, ein inbaltsreiches Brogramm. 
Es war ein Genuß demijelben zu 
laufchen. Wenn fie jo weiter fahren, 
wird die Winkler Bibelichule ſich ge- 
hörig anitrengen müſſen um mitzu- 
fommen. Habt nur nidt Angit, 
ganz jo ſchlimm iſt es doch noch nicht. 

Rom 16.—19. Januar fand bier 
die jährliche Prediger und Diafonen- 
fonferenz ſtatt. An etlichen Abenden 
dienten dann die Brüder bei uns und 
aud) in Heipeler und New Hamburg, 
mit dem Worte Gottes. Die ver- 
ſchiedenen Schweitervereine bemühten 
fi) den lieben Gäſten ihren Aufent- 
halt in Kitchener, jo angenehm wie 
nur eben möglich zu machen, indem 
fie an drei Abenden das Abendefjen 
im Verſammlungshauſe zubereiteten 
und auf dieſe Weiſe ihre Liebe be- 
wieſen. Anichliegend an die Kon— 
ferenz, fand in Heſpeler eine Bibel- 
beipredhung jtatt. 

Die Woche vom 21.—26. Januar 
evangelifierte Br. Jak. Kröfer von 
Zeamington (früher Corn DH.) in 
unjerer Mitte. Er hat jehr ernit 
zu den Gläubigen geiprodhen; aber 
aud) denjenigen, die den Frieden mit 
Gott noch nicht erlangt haben, wur- 
de ebenfalls der Weg zum Herrn flar 
genug gezeigt. Der Gemeindedhor 
und die einzelnen Sänger, verſuchten 
auch ihren Plaß in diefer Arbeit aus— 
zufüllen. Gar zu jchnell war die 
Woche verfloſſen. Der Herr bat fich 
zu diejer Arbeit befannt und wir find 
ihm und dem Bruder dankbar dafür. 

Den 11. Februar, Sonntag nad)- 
mittags, durften meine Familie und 
ic einem jeltenen Feite im Verſamm⸗ 
lungsahuſe der Vineland M.B.-Ge- 
meinde beimohnen. Nähmlidh, es 
wurden der Br. Heinr. Wiebe zum 
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Prediger und Br. Joh. Koop zum 
Diafonenamt, eingelegnet. Das Ber- 
jammlungshaus war wohl bi auf 
den legten Platz beſetzt. Es wurde 
jehr ernit gepredigt, und beionders 
auf die Opfer, die die Gejchmwiiter 
machen müßten, bingewiejen; aber 
nicht nur das, jondern die Gemeinde 
legt fie von ihrer Seite aus aud) 
auf den Altar. Man fühlte die 
Nähe des Herrn. 

Am 17. und 18. Februar findet 
bier eine PBibelfonferenz jtatt und 
wir hoffen und warten auf viel Be- 
ſuch. In der hierauf folgenden Wo- 
ce joll Br. Korn. Neufeld, Winkler, 
bei uns und ebenfalls aud) in andern 
M.-Gemeinden Ontarios Geſangun— 
terricht erteilen. Die frohen Stun- 
den vom letten Jahre, die wir mit 
dem Bruder verleben durften, find 
noch ganz friich in unſerer Erinne- 
rung. Wir hoffen aud in Ddiejem 
Sabre nicht getäuscht zu werden. 

Grüßend, 
Su 


Sind wir dankbar für 
fie? 


Wenn wir einen Rüdblid tun auf 
die Jahre jeit der rufjiihen Revo— 
lution, jo finden wir, da viele alte 
Brüder heimgegangen find. Manche 
davon, wie es uns jcheinen will, viel 
zu früh. Viele waren lebensjatt und 
jehnten ſich aufgelöit zu werden, 
glaubten bier feine Arbeit mehr zu 
haben. Andere durften die Abwan- 
derung nad Canada mitmachen, Et- 
lihe von dieſen fonnten ſich nun 
jchlecht in die neuen Verbältnilje hier 
gewöhnen, zogen ſich zurück und wa— 
ren paſſiv. Andere aber jtellten ſich 
in die Reihen, lieben ihr Ohr dem 
Serrn und er gab Aufträge Wie 
fonnte es auch anders fein; in Sei- 
nem Reich gibt's doc) feine Arbeits- 
loſen! 

Ich habe mich ſeit meiner Schul— 
zeit her immer zu den alten Brü— 
dern hingezogen gefühlt, und es war 
mir ſtets ein Genuß, ihren Erzäh— 
lungen aus unſerer Geſchichte zu 
lauſchen. So geht's mir auch heute 
noch, wenn die Brüder J. W. Rei— 
mer, A. B. Peters, H. K. Siemens, 
H. B. Janz und andere Väter in 
Chriſto aus unſerer mennonitiſchen 
Vergangenheit erzählen. Wie ſchade 
nur, daß ſie ihre Erinnerungen nicht 
aufſchreiben wollen. Sie ſind 80 
Jahre und darüber alt und werden, 
menſchlich beſehen, bald heimgehen. 
Manche Erinnerung an Kämpfe, 
Niederlagen und Siege, Freuden und 
Leiden aus dem engeren Rahmen 
unferer mennonitiihen ®emeinichaft, 
die und von Nuten jein fünnte, dar- 
aus wir Nüngeren manderlei lernen 
würden, werden wir mit ihnen zu 
Grabe tragen. 

In einem europäiichen Zand der 
Sebtzeit Iebt ein Staatsmann, der 
auch Bücher ichreibt, dem Helden 
eines feiner Bücher die Worte in den 
Mund: „Die Jugend bat vor dem 
Alter immer recht.“ Wehe, wo jo 
eine Auffafjung Allgemeingut der 
Sugend wird. Gott jei Danf, da 
es bei una heute noch anders iit, dab 
wir unſere alten Brüder nod gern 
bören, nicht nur ihren Rat annehmen, 
fondern es aud gern ſehen, wenn fie 
etwas tun. 


Kup. 





Zu felten aber zeigen wir dieſes 
vielleicht. Wir merfen es doch ficher, 
wie dankbar dieje alten Väter und 
Mütter für jedes freundliche Wort, 
für jeden Gruß find. Sat es fi 
nicht oft bezahlt, wenn wir in diejer 
Zeit, wo alles haitet und eilt, uns 
doch ab und zu Zeit nahmen, ums 
zu ihnen ſetzten und fie anhörten? 
Waren wir nicht fait immer diejeni- 
gen, die dabei profitierten? 

Vor ein paar Jahren durfte ich 
einer Veranitaltung in Leamington 
beimohnen, zu der Fräulein Mary 
Dyd wohl Veranlafjung aab, jie vor- 
bereitet hatte und jie auch leitete, Der 
Zweck mar, den Alten in der Gruppe 
mal eine Ertrafreude zu bereiten. 


Alle, die dabei waren, wurden reid)- * 


lich gefegnet. Das war nachahmungs— 
wert. 

Es iſt fiber nicht von ungefähr 
und daher beachtenswert, daß mir 
die bedeutungsvolliten Prophezei— 
hungen und mwunderbariten Hinweiſe 
auf die Perfon Ehriiti und Sein 
Walten von alten Menichen empfan- 
aen haben. Der alte Moies redet 
bon dem Propheten, der fommen joll 
aus dem Haufe Iſrael. Der alte 
Sacob hebt jeine Augen empor, ſchaut 
in die Zufunft und verkündigt feinen 
Nachkommen den Held. Der alte 
Jeſaja fit im Geiite unter dem 
Kreuz des Erlöfers und jchreibt jein 
wunderbares 53. Kapitel. Der alte 
Daniel in Babylon ichreibt in Fur- 
zen, marfanten Zügen in erbabener 
Bilderſprache die Weltgeſchichte bis 
an das Ende der Tage. Der alte 
Badarias, der alte Simeon, die alte 
Sanna haben gar wunderbare Wor- 
te geſprochen, welche eine Quelle des 
Troites und des Friedens für man- 
ches junge und alte Herz geworden 
find. Am Ende der Pibel taucht die 
erbabene ®eitalt des alten Johannes 
auf, welchem Gott die wunderbare 
Dfienbarung gab. 

Nicht von ungefähr iit es auch, daß 
der Serr uns etliche alte Prediger: 
brüder jo lange läht, ich meine, fie in 
geiitiger, geiitliher und leiblicher 
Friiche erhält und daß ihnen die Ar- 
beitsluſt nicht ſchwindet. 

Nicht Zufall iſt es ſicher auch, daß 
in fait allen Gemeinden ältere Brü— 
der leitend find, und da in den 
meiiten unferer Bibelichulen ältere 
Lehrerbrüder den Geiit der Schule 
beitimmen. Gott ſei Danf, dab es 
jo iſt. 

Zwiſchen Weihbandten und Neu- 
jahr madte Br. A. H. Unruh in einer 
Aniprade in Winnipeg fo ſchön dar- 
auf aufmerfiam, dab die Gemeinden, 
die noch alte Brüder und Schweitern 
haben, Gott dafür danken follten. 

Unſere lieben, alten Brüder, wenn 
Ihr mandes Mal meint, Ihr fommt 
nicht mehr ganz mit unferer Zeit 
mit, mo die Vorgänge in der Welt 
ſich itberitürzen, dann denkt daran, 
daß viele ältere und jiingere Leute 
Euch noch jehr nern hören, ob Ihr 
im engeren reundesfreis aus dem 
Schatz Eurer Erfahrungen erzäblt 
oder von der Kanzel eine Botſchaft 
bringt Seid mutig ſolange der 
Serr Euch uns läßt, und wollt Ihr 
einmal müde werden, jo denkt daran, 
was der alte Gottesmann Dr. Bü- 
defer bei einer Gelegenheit jagte: 
„Der Kerr lohnt mit mehr Arbeit”, 
und mas lange vor ihm der Prophet 


Sefaja verfündigte: „Er gibt dem 
Miüden Kraft und Stärfe genug 
dem Unvermögenden. Anaben wer- 
den müde und matt, und Nünglinge 
fallen, aber die auf den Seren har— 
ren, friegen neue fraft, daß fie 
auffahren mit Flügeln wie Adler, 
daß fie laufen und nicht matt werden, 
da fie wandeln und nicht milde wer- 
den.“ 

Sind wir dankbar für unſere alten 
Brüder und Schweitern? Wollen es 
fie dody ab und zu auch fühlen lafien. 

E. F. Klaſſen. 
Winnipeg, Febr. 1940. 





Bineland, Ont., 
den 14. Februar „1940, 

Da ſchon lange nichts von bier in 
der Rundichau erichienen it, jo will 
ich mal verjuchen etwas zu jchreiben. 
Draußen jtürmt es jo nad Saskat— 
dewans Art, vielleiht mit etwas 
weniger Kälte. Die Arbeiterwoh- 
nungen find bier ziemlich jchlecht ge- 
baut und die Witterung innen richtet 
ſich nad dem Wetter draußen. Zu— 
dem iſt an ſolchem Tage nicht Arbeit 
und da die meiiten Arbeiter nicht 
mal eine Kuh bejiten, jo find fie ge» 
zwungen drinnen überall im Wege 
zu fein. Bruder Petkau jchreibt in 
der Rundichau, wie man in Virgil 
bammert und baut und jekt aibt es 
dort ſogar ene mennonitische Fabrif. 
Solche Sachen find für uns Vinelän- 
der gefährlich, befonders im Winter, 
wenn michts zu tun iſt. Einer nad 
dem Andern zieht fort nad Virgil 
um auch ein eigenes Heim zu grün— 
den. Es iit dieſes auch jehr aut, 
aber für unfere Gemeinichaft bier 
am Orte nicht. Bor etlichen Nabren, 
als jo viele Geſchwiſter nad Virgil 
zogen, war unjere Gemeinde am Ein- 
achen. Jetzt haben uns auch ſchon 
fünf Familien verlafien und mehrere 
Brüder haben Luſt Fabrik zu bauen. 

Hatten Sonntag ein jchönes Feſt. 
Pr. Seinrih Wiebe wurde als Pre- 
dDiger und Br. Nobann Koop als 
Diakon ordiniert. Wir haben ja jebt 
ein ganz autes Gotteshaus und e8 
bätten Sonntag nod mehr Gäſte 
Raum gefunden. Den Meiiten wa- 
ren wohl die Wege zu alatt. Noch 
etlihe Wochen, dann fommt aud) 
Pr. Hübert von Toronto and Haufe. 
Warten ſchon darauf. Geſchw. Iſaak 
Ewerts arbeiten noch mutig in une 
rer Tagesbibelſchule; ſchade nur, daß 
nur wenige Jugendliche dieſe goldene 
Gelegenheit ausnützen, um in der 
Bibel unterwieſen zu werden. 

Geſtern Abend erhielten meine 
Verwandten eine Kiſte Fleiſchwaren 
von Haywood und auch für mich war 
ein Stück Wurſt dabei. Die liebe 
Couſine hat mich wirklich damit über- 
raſcht, denn ich bin es nicht gewohnt, 
dat; auch mal jemand an mid, denft. 
Wir jehnen uns bier im Oſten hin 
und wieder nadı den Fleiſchtöpfen 
und Rahmkannen des Weitens. Frucht 
baben wir bier genug. Gedenken 
bin und wieder der guten Zeit mit 
genug Milch, Fleiih und Butter. 
Bier iſt ja diefes auch alles zu haben, 
aber der Geldbeutel leidet hier oft 
an Schwindſucht. Weihnadhten hatte 
ih an Penners, Winnipeg, einen 
Brief aeichrieben, die einit auf der 
Lily Street ein Koſthaus hatten. 
Sabe dort mal vor elf Jahren im 
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Dftober gute Stunden verlebt und 
möchte gerne mal von ibnen ein 
Brieflein erhalten. Herr Warfentin, 
der einen Laden befitt, jchrieb mir, 
dab Penners jpurlos verjchwunden 
feien. Eine andere PBerjon riet mir, 
Penners durch die Rundichau zu ju- 
den. Würde mich freuen, wenn Ben- 
ners jo freundlich wären, oder je- 
mand anderer und mir ihre Adreſſe 


Mennonitiſche Rundſchau 


ſenden würden. 

Hörte unlängſt, daß auch Tante 
Richert irgendwo in Manitoba wohnt. 
Wir haben ja einſt zuſammen in 
Riga in Quarantine in einer Stube 
gewohnt. 

Noch etwa einen Monat, dann 
fangen die Frühlingsarbeiten und 
Mitte April fängt hier die Ernte an 
und dauert etwa fünf Monate. 

Wünſche allen Rundjchaulejern, 
unjerem Editor und feinen Arbeitern 
Gottes Segen auch in diefem Jahre. 

Korn. P. Nanzen, 
c/o Roy Troup 
Sordan Station, Ont. 


Geindt. 








Die werte Rundihau fommt ja 
in viele Häuſer, jo will ich mal jeben, 
ob ich durd) fie den „Starſchij“ von 
der Groß-Anadoler Foritei, A. P. 
Fogt, gedient von 1913/17, finden 
fann. Habe es jchon öfter gehört, 
dab er fih auch wo in Canada be- 
findet. Würde mich berzlidy freuen, 
mal was von ihm zu hören, oder 
jeine Ndrefje zu erhalten. Danfe im 
boraus, 

Ein Anadoler. 

Meine Adreſſe iſt: &. ©. Did, 
Springitein, Man. 


Tabor Esllege 


Werte Bundesgeſchwiſter! 

Bir find dem Herrn höchſt danf- 
bar, daß er uns einen reichen Segen 
zuteilte während der Bibelfonferenz. 
Wiederum ijt unfer und das Gebet 
vieler Geſchwiſter erhört worden, 
Aud den Brüdern Wm. 3. Beitvater, 
3. ©. Wiens und P. R Lange fchul- 
den wir unfere Anerfennung für 
ihren treuen Dienſt während der 
Bibelwoche; dann aber aud) den Brü— 
dern 9. F. Töws, der die Sonntag®- 
ichul- und FFerien-Bibelichul-Arbeit 
unterrichtete, und 3. W. Vogt, der 
die Nugendverfammlungen leitete. 
Auch allen Teilnehmern fprechen wir 
unſern herzlichen Dank aus. 

Während diefer Zeit trat auch das 
Sculfmitee der Konferenz zujam- 
men. Die Brüder 9. €. Wiens, D. 
2. Schellenberg, 3. ©. Wiens, 8. 
W. Warfentin und R. E. Seibel, 
leßterer einen Teil der Zeit vertreten 
durch Jakob Rempel, haben die Sa- 
die der Schule geprüft; und wieder 
für das fommende Jahr geregelt. 
Möchte der Herr die Arbeit reichlich) 
ſegnen, iſt unfer Gebet. 

Weil das Budget nur erit jekt 
bofl wurde, das jchon im September 
hätte voll jein jollen, hat das Schul- 
fomitee den Rat eines alten Bruders 





28. Februar, 


angenommen, wodurch die Mittel für 
die Bundesjchule, nebjt den Kollekten 
bon den Gemeinden, leichter zuſam— 
menfommen fönnten. Der Rat ijt, 
da wir uns nad) 1000 Freunden der 
Schule umfehen, die je $10.00 für 
die Schule geben, und das dieje Ar- 
beit vor dem erjten September fertig 
jei. Wenn ſich num recht viele Freun— 
de unter der obigen Bedinaung fin. 
den lajjen, und die Gemeinden ihre 
monatlichen Kolleften rege fortiegen, 
dann darf das Budget fiir das nächſte 
Jahr wieder beim Anfang desielben 
im September zujammen jein, ob- 
äivar es nur nod) ſieben Monate bis 
dann find. Allen Geſchwiſtern des 
Herrn Segen wünfjchend und Eurer 
Fürbitte empfohlen, 

Euer Diener, A. E. Janzen. 


Von den Wundern der Schöpfung. 
Von Paſtor Vollrath Mitller. 
(Eingejandt von Sohn Wiebe.) 





Gottes Schöpfung iſt von unbe. 
greiflihem Reichtum, grenzenlofer 
Tiefe und voll unbefchreiblicher Wun- 
der. Und wer Gott, den Schöpfer der 
Welt, als jeinen Vater hat lieben ge- 
lernt, der fann nicht mehr anders, 
als aud) Seine Schöpfung lieben... 

Komm, la uns hinausgehen zu 
der Wieje vor der Stadt, wenn die 








Studien in der BHeiliaunasfrage 





Beim Abichliegen des vorigen Aufſatzes ſag— 
ten wir, daß die Heiligung für die Gläubigen 
einen doppelten Sinn habe — einmal ijt jie 
abjolut oder vollendet, dann aber ijt fie aud) 
progreifiv oder fortlaufend. Wollendet ijt die 
Seiligung durd; das eine Opfer Chriſti am 
Kreuz und diejes wollen wir jpäter betrachten. 
Fortlaufende Heiligung wird auf zweierlei Wei- 
fe bewirkt: durch den Geiſt und durch das Wort. 

Damit es für jeden Leſer recht verjtändlich 
fei, was wir damit jagen wollen, wollen wir den 
Unterjchied etwas näher erflären, Die Heili- 
gung durch den Geiit iſt innerlih. Sie ijt eine 
Erfahrung; ein inneres Erleben des Gläubigen. 
Die Heiligung durd) das Blut Chrijti ift ewig. 
Sie iſt nicht eine Erfahrung; fie iſt eine Stellung. 
Es handelt ſich dabei um den Pla in Gottes 
ewiger Gnade, den jeder Gläubige inne hat — 
eine unveränderliche und unveränderbare Stel- 
lung, weldyer in Gottes Augen feine Unreinig- 
feit mehr anbaften fann. 

Die Heiligung dur das Wort bezieht ſich 
auf des Gläubigen äußeren Wandel und auf 
feine Wege. Sie iit das ſich offenbarende Re— 
fultat der Seiligung durdy den Geiit und ijt 
fortlaufend durch das ganze Leben. 

Eregetiih jollten wir wohl zuerſt die Hei— 
ligung durd das Blut näher betradhten, aber 
erfabrungsmäßig beginnt die Seiligung durd) 
den ®eiit vor dem Erfennen der andern und 
daher beginnen wir mit derjelben zuerit. 

Wir nehmen zu diefem Zweck vier verjchie- 
dene Schriftitellen, die diefen Gegenitand be- 
handeln. In 1. Korinther 6, 9 und 10 werden 
uns eine Anzahl fündiger Charaktere aufgezählt, 
die das Reid; Gottes nicht ererben follen. Im 
elften Berje fügt der inspirierte Schreiber hin- 
zu: „Und ſolche find euer etliche geweien; aber 
ihr jeid abgewaſchen, ihr feid geheiligt, ihr jeid 
geredht geworden durch den Namen des Serrn 
Sefu und durd den Geiſt unfers Gottes“, 

Weiter heißt e8 in 2. Teſſ. 2, 13: „Wir 
aber jollen Gott danten allezeit um euch, bom 
Herrn geliebte Brüder, da euch Gott erwählt 
bat von Anfang zur Seligfeit, in der Heiligung 


des Geiftes und im Glauben der Wahrheit“. 

Sehr enge verbunden mit diejem Wort ijt 
der zweite Vers des eriten Kapitels des eriten 
Priefes Petri: „Erwählt nad) der Borjehung 
Sottes, des Vaters, durch die Heiligung des 
Geiſtes, zum Gehorſam und zur Beiprengung 
mit dem Blut Jeſu Ehriiti“. 

Die vierte Stelle haben wir in Röm. 15, 16: 
„Daß ich joll jein ein Diener Ehrijti unter den 
Heiden, prieiterlich zu warten des Evangeliums 
Sottes, auf dal; die Heiden ein Opfer werden, 
Sott angenehm, meheiligt durd den Heiligen 
Geiſt“. 

Um die Wahrheit, die wir hier betrachten, 
richtig zu erfaſſen, iſt e8 wichtig, dal; wir bead)- 
ten, dab in diefen Verſen die Heiligung durd 
den Geiſt immer als der Anfang der Arbeit 
Gottes in der Seele des Menjchen behandelt 
wird, Diejes fiihrt dann weiter zur vollen Er- 
fentnis der Nechtfertigung durdy den Glauben 
an die Beiprengung mit dem Blut Jeju Ehriiti. 
Die Heiligung durch den Geiſt iſt ein göttliches 
Werf, ohne weldes niemand Fönnte gerettet 
werden. Damit diejes dem aufmerfiamen Leſer 
Klar ſei, wollen wir alle dieſe Verſe näher betrach— 
ten. 

Die Korinther waren durch die gewöhnlichen 
Sünden der Menſchen charakteriſiert worden. 
„Und ſolche ſind euer etliche geweſen“. Sie 
hatten, gleich den Epheſern, „gewandelt nach 
dem Lauf dieſer Welt“, verlockt durch den böſen 
„Geiſt, der zu dieſer Zeit ſein Werk hat in den 
Kindern des Unglaubens“ (Eph. 2, 1—5). Aber 
eine große Veränderung hatte in ihnen jtattge- 
funden. Die alten Gewohnheiten und Wünſche 
waren von neuen und heiligen Wünſchen ver- 
drängt worden. Das ungöttliche Leben hatte 
einem neuen Pla gemadt, in dem das Ver— 
langen nach Gottſeligkeit charakteriſtiſch war. 

Wie war dieſe Veränderung zuſtande ge— 
kommen? Drei Ausdrücke werden gebraäucht, 
um uns die volle Bedeutung dieſes Wechſels 
nahe zu bringen. Sie waren „abgewaſchen, 
geheiligt und gerechtfertigt“ worden — und das 
alle® „durd den Namen des Herren Jeſu und 
durch den Geiſt unjers Gottes“. Das Wert 
und die Gefinnung des Herrn Jeſu waren ihnen 
im Evangelium gebradt worden. Er allein 
war der Retter der Sünder, Aber der Menſch 


war unrein, der Sünde wegen, und mußte 
„gewaſchen“ werden. „Und hat fie gereinigt — 
oder gewaschen — durch das Waſſerbad im Wort“ 
(Epb. 5, 26). Das Wort Gottes ergreiit das 
Gewiſſen; der Menſch erwacht und jieht die 
Torheit und die Gottlofigfeit feines Lebens ein, 
wie er ferne von Gott in der Finiternis wan- 
delt. Das ijt der Anfang des Waſchens, das 
durch das ganze Leben des Gläubigen fortgeht. 


In einer Berfammlung find eine Anzahl Un 


gerettete. Dasjelbe Wort wird diejen Leuten 
gepredigt, aber nicht in allen wird diejelbe Wir- 
fung hervorgerufen. Nad) Schlu bleibt einer 
zurück. Herzbrechend weint er iiber feine Sün— 
den und jucht den Frieden mit Gott, während 
die andern ſcheinbar ungerührt weggehen. Wo— 
ber diejer Unterichied? Der Heilige Geiit aibt 
dem Worte Kraft und das Gewifjen eines jeden 
Menſchen, der wirklich befehrt wird, wird auf- 
gepflügt, und ein folder wird abgefondert von 
der gleichgültigen Menge, zu der er früher ge- 
hörte, durch ein göttliches Wert in ihm. Es iſt 
gerade bier, wo die Heiligung, oder Abjonde- 
rung durd; den Geiſt feine Anwendung findet. 
Es mag nod) etliche Zeit vergehen, ehe er wirf- 
lid Frieden mit Gott findet, aber er iſt nicht 
mehr ein gleichgültiger Siinder. Der Heilige 
Geiſt hat ihn ergriffen, um ihn zu retten. 

Bei der Errettung des gefallenen Menſchen 
wirft der eilt und das Wort. Der Seilige 
Geiſt erweckt ihn durch die verfiindigte Botichait, 
aber e8 hatte ſchon das Werf des Geiſtes früher 
eingejegt. Die Abfonderung dieſes Menjchen 
hatte innerlid in den meijten Fällen jchon frü— 
ber begonnen. Als Folge diefer Arbeit des 
Seijtes öffnete fi fein Herz fiir das Evange- 
lium und als er glaubte, ſchien das Licht hinein 
und die Finiternis verſchwand. „Denn Gott, 
der da bie das Licht aus der Finiternis ber- 
borleuchten, der hat einen hellen Schein in unfre 
Herzen gegeben, dab durd uns entitinde die 
Erleudtung von der Erfenntnis der Klarheit 
Gottes in dem. Angefichte Jeſu Chriſti“ (2. 
Kor. 4, 6). Daher find wir, die wir alauben, 
nit mehr Kinder der Nadıt, jondern des Ta- 
ges. Diejes iſt die Heiligung oder Abfonde- 
rung, auf die in den obigen vier Verſen hinge- 
wiejen wird, 
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Surüd zu Gottes Wort! 
Konkordante Wiedergabe 
mit Stichwort-Ronfordan; 
(Neues Eeitament‘) 


Gott hat ein Mufter gejunder 
Worte erwählt, um Sich in der Sei- 
ligen Schrift zu offenbaren (2. Tim. 
1, 13). Daher wird in diejer Wieder- 
gabe, two irgend möglid), jeder grie- 
chiſche Ausdrud mit nur einem deut- 
ſchen wiedergegeben, der dann für 
fein andere® Wort mehr verwendet 
wird. Dieſe Einheitlichteit und Kon- 
jequenz jchaltet die menſchliche Aus- 
legung nad) Kräften aus. Wo Ein- 
beitlichfeit unmöglich iſt, wird dies 
in der Konkordanz berihtigt. uch 
durch Zeichen im Terte für den Arti— 
tel, die Verhältniswörter und widti- 
ge Züge des Verbums werden gewiſ 
fe, durch den Sprachgebrauch beding- 
te Abweichungen vom Urtert fennt- 
lich gemacht. Die Wortitellung des 
legteren wird möglidjit beibehalten. 
Die betonten Wörter werden aud) 
durch ſchwerere Buchſtaben hervorge: 
hoben. Der deutiche Leſer ſoll ohne 
viel Mühe erfahren, wie der Urtert 
ausſieht. 

Die Einleitung erklärt die Metho— 
de, Die gebrauchten Werkzeuge wer— 
den auch in ihr beſchrieben. Eine 
kurzgefaßte griechiſche Grammatik 
mit deutſchen Normformen erleichtert 
den Zugang zum Urtert. 

Die Konkordanz, obwohl in 
Deutſch, zeigt, wo ein- und dasſelbe 
Wort im Urtert erſcheint. Durch 
Stichwörter wird raſches Auffinden 
von Schriftitellen ermöglicht. Die 
Konkordanz iſt auch eine Kontrolle 


der Wiedergabe und der Bedeutung 
der Wörter. Die Lesarten der drei 
älteiten griechiſchen Meanujfripte 
jind vermerft. Ein Schlüfjel zu 
Luthers Bibel zeigt, wie er jedes 
Wort überjegt hat. Erleucdhtende 
Sprachfiguren werden in Klaſſen ge- 
ordnet und erklärt. 

Lebendig und Leben-erzeugend iſt 
Sottes Buch! Wie Seine Werfe in 
der Natur vollkommen find, jo iſt es 
auch Sein gejchriebenes Wort in ſei— 
ner erhabenen Vollendung und Ge- 
nauigfeit, bis hinein in die kleinſte 
Einzelbeit. Wohl dem, dejjen Augen 
aufgetan find, um dies zu erichauen! 
Möge diefes Werk hinausgehen als 
ein Mittel, dem deutichen Bolfe den 
Reichtum Seiner Offenbarung in die 
Sand und ans Herz zu legen! Möne 
es Gott verherrlihen und Er uns 
alle Mängel und Fehler vergeben, 
die jeder unferer Taten anbaften 
und uns aufs Tiefite beugen müſſen, 
angefihts Seiner Wunderwerfe und 
Worte. 

Diejes Neue Taſtament mit Stidh- 
wort-Sonfordanz in ſchönem Kunſt— 
leder-Einband haben wir auf Lager. 


Der Preis (auf Vibeldrudpapier) it 
$3.15. Der Preis (auf Hadernpapier) 
iſt $4.25 

Beitellungen mit der Zahlung 
richte man an Rundſchau Publ. Hau- 
je, 672 Arlington Str. Rinnipeg, 
Man. 





grellen eleftriichen Licht menjchlicher 
Behaufung. Da itehen wir jtill und 
nun — ſchau nad) oben! Sieb, wie es 
alänzt und flimmert, leuchtet und 
itrablt, das von Diamanten überiäte 
Gewand Gottes, die wunderſame 
Sternenpradt. Gewöhne dein Auge 
an dies Leuchten in der Dunkelheit! 
Schaue immer tiefer ins Weltall und 
werde ganz jtill und überlege! Suche 
zu begreifen, lerne das heilige Schau- 
em! Die Erdfugel, auf der du Tebit, 
ericheint dir gewiß groß! 24 Tage 
fuhr das Zeppelin-Quftihiff um den 
Erdball, — mwahrlidy eine mädjtige 
Kugel! Und wie winzig ericheinen da- 
gegen die leuchtenden Punkte am 
Sternenzelt! Aber du täuſcheſt did). 
Die Erde, o Menſch, auf der du lebſt, 
iſt Hein! Sie iſt ein Stednadelfopf 
nur, und jene hellen Bunfte am Him- 
mel, das find gewaltige Sonnen. 1,- 
300,000 Erdfugeln haben ja jchon 
Platz in dem Sonnenball, deſſen Licht 
uns täglich ſcheint! Aber 5000 Son- 
nenbälle wieder gehen hinein in den 
Firxſtern Sirius. Der Siriusitern iſt 
alio fait 64%, Milliarden mal jo groß 
wie unſre Erde! Aus ſolchen Sirus- 
fternen aber iſt der wunderbar zarte 
Schleier, der durchs Himmelsgewöl- 
be dahingeht, die Milditraße ge- 
nannt, gebaut: Er iit zujammenge- 
mwebt aus über 200 Milliarden Son- 
nen, von denen jede wieder Milliar- 
ben jo groß ijt wie unfre Erde! 
Ber foll das. faſſen? — Warum 
geicheinen fie denn fo klein wie Punk. 


Sterne, wenn fie doch jo 
unfablic groß jind? Weil fie jo un- 
faßlich weit von uns entfernt find. 
Wir müſſen ſchon uns eine ganz 
ichnelle Machine bauen, wenn wir 
bis zu ihnen gelangen wollen. 1829 
fuhr Steffenjons erite Yofomotive in 
der Stunde 56 Kilometer; 1930 
durchflog ein engliiches Wajlerflug 
zeug in einer Stunde 560 Kilometer! 
Und wenn die Radete von Profeſſor 
Dbertb, welche nächſtens abgeſchoſſen 
werden ſoll, auch mehrere Tauſend 
Kilometer in der Stunde Geſchwin— 
digkeit erreicht, ſo wäre ſolch ein Ge— 
fährt doch noch viel zu langſam, um 
damit im Weltall auch nur einiger- 
maßen voranzufommen. Drum höre, 
was ich jest jage: Ich jehe im Geiite 
bor mir ein wunderbares Gefährt, 
ein Weltenraum-Flugzeug. Ich nen- 
ne es den „Jilbernen Pfeil“. Er wird 
nicht durch Rafetengaje angetrieben, 
fondern nimmt feine Araft aus der 
Gleftronen-Energie des MWeltall3. 
Diefe Wundermaſchine fann eine Ge- 
ichwindigfeit entwideln, jo nehme ich 
an, die die Geſchwindigkeit der Explo— 
jiven des flüffigen Sauerjtoffes und 
des Knallgaſes nod) taufendfad) über— 
trifft: Mein „filberner Pfeil“ fliegt 
nämlich mit der Gejchwindigfeit des 
Sonnenlihtes. Das Sonnenlicht hat 
e8 freilich jehr eilig: Es legt in der 
Sekunde befanntlid 311,000 Kilo- 
meter zurüd. Das ijt eine fajt unbe- 
greiflich große Geſchwindigkeit. Der 
Erdumfang beträgt 40,000 Filome- 
ter, Dann konn alfo bas Licht in 


te, dieſe 


einer Sekunde fait adhtmal um ben 
Erdäquator laufen! Nimm einmal 
deine Tajhenuhr und ſchau auf den 
Sefundenzeiger, und Flopfe mit dem 
dinger die Sekunden auf den Tiſch. 
Und dann mad) dir flar: In jeder 
Sefunde achtmal um den Erdball! 
Sieh, mit dieſer Geſchwindigkeit 
fliegt meine Weltraum-Rafete. 


Und nun fomm mit, wir jteigen 
jegt ein in den „silbernen Pfeil“. 
Bir jigen jet in einem Liht-D- Zug 
im wahrſten Sinne des Wortes. Hei, 
wie geht es doch mit diefer Maſchine 
flinf vorwärts! Bereits in 11% Se- 
funden erreichen wir den Mond, der 
480,000 Kilometer von uns entfernt 
iit, und zu dem eine von der Erde 
abgeichlofjene Kanonenfugel etwa acht 
Zage gebraudyen würde. In weiteren 
ſechs Minuten jind wir bei der Son- 
ne und haben bereits 450 Millionen 
Kilometer hinter uns. Die Kanonen- 
fugel würde bis zur Sonne 8%, Mo- 
nate gebrauchen. Wahrlich, da lohnt 
jid) die Reife mit unferm Lichtexpreß! 
Sn einer halben Stunde erreichen 
wir den Planet Nupiter, in weiteren 
30 Minuten den herrlichen Saturn 
mit feinen wunderbaren Ringen und 
endlidy nad; abermals 11% Stunden 
den ferniten Trabanten des Sonnen- 
ſyſtems, den Neptun. Jetzt find wir 
icon 446,700,000 Stilometer von der 
Erde entiernt, und find dod) noch weit 
entfernt vom allernädjiten Firitern! 
Dod; habe Geduld! Immer näber 
fommen wir dem jchimmernden Ster- 
nengewand, 413 Nahre fliegt mein 
„lilberner Pfeil”, bis der erſte Fir- 
tern erreicht it! Alpba Centauri 
heist er. In 9 Jahren find wir bei 
dem Sirius-Stern, der 6 Milliarden 
mal jo groß iſt wie unſre Erde! In 
300 Jahren endlich fommen wir zu 
den Sternen des Großen Bären, je- 
nes berrliden Sternbildes unjres 
nördliden Sternbimmels, — und 
dod) jind wir erit am Anfang unjrer 
Reife. 70,000 Sabre braudjen wir, 
bis wir an den Gürtel der Milch 
itraße kommen. 6000 Jahre gebrau- 
den wir, um ihr Spiralrund zu 
durchfahren. Und als wir die Milch— 
itraße hinter uns haben, jehen wir 
bor uns im Weltenraum wunderja- 
me Gebilde ſchwimmen, winzig Fleine, 
jpiralig geformte Nebel, wie aus zar- 
ter-Seide gewoben. Je näher wir ih- 
nen fommen, um jo mehr entfahlten 
fie vor uns ihre wahre Schönheit: 
Neue, ungeheure Mildhitragen find 
es, wie diejenige, die wir eben durd)- 
fahren haben. Auch fie beitehen aus 
Milliarden von Sonnen, von denen 
jede einzelne viele Millionen mal 
arößer iſt als unjre Erde. Etwa 800,- 
000 Jahre gebrauchen wir biß zum 
eriten der Spiralnebel, und unbe- 
jchreibliche Sternenpradyt umgibt uns 
bon neuem. Iſt nun bier das Ende 
der Welt? Nein, diejelbe Strede, die 
wir bisher durchflogen haben, fie 
liegt abermals vor uns; und find wir 
erit 2 Millionen Jahre geflogen, jo 
liegen abermals 2 Millionen Jahre 
nod) vor uns, und haben wir 4 Mil- 
lionen Jahre durdflogen, jo liegen 
abermal3 4 Millionen Jahre vor 
uns. So bleibt nidts Andres übrig 
als jtaunend zu erkennen: Je tiefer 
wir ins Weltall eindringen, um jo 
größer wird es. Es wächſt hinein. in 
eine unfaßbare Unendlichkeit ...... 


(Bortfegung folgt) 


Bette ? 





Bleiben Sie 
geſund! 
Geben Sie beſonders acht auf Ihre 


Geſundheit mit dieſen 3 zeiter- 
probten Heilmitteln! 








Erfreuen Sie fi ftrahlender Geſund⸗ 
heit. Eie werden glüdlicdher fein, 
wenn Sie’ gefund find! 


1. Forni's Alpenfräuter 

it Die Magentätigkeit anregende Mes 
Dizin, die von Taufenden feit über 
5 Generationen erfolgreich angewandt 
wurde. Wenn Sie ſich müde fühlen — 
wenn Ihr Magen und Ihre Vers 
dauung nicht in Ordnung find — wenn 
Sie funttionell bartleibig, nervös, 
teilnahmslos find, unter Kopfſchmer⸗ 
zen leiden — jo leiden Sie viellei 
unnötigerweife auf Grund fehlerhaf- 
ter Verdauung und Wusicheidung. 
Verfchaffen Sie ſich die erjtaunli 
wohltuende Wirfung von Forni’s 
Alpenfränterr. Es wirkt milde und 
gründlich in dieſer vierfachen Weife: 
es hilft der Tätigkeit des Magens; es 
reguliert den Stuhlgang; es bermehrt 
die Ausscheidung durch die Nieren; 
es hilft und bejchleunigt Verdauung. 
Die Natur verfagt oft in ihrer san 
mäßigen Tätigkeit der Ausſcheidun 
durch Eingetveide und Nieren 3 
dann wird Forni's Alpenkräuter, bie 
Magentätigkeit anregende Medizin 
mit ihrer gelinden, milden Wirkung 
Ihnen helfen, überflüſſige Abfallftoffe 
auszufcheiden. 


2. Forni's Heil-Del Liniment 
Leiden Cie nicht länger an den uns 
erträglichen_rheumatiichen oder neus 
ralgiihen Schmerzen, quälenden 
Rückenſchmerzen, fteifen und ſchmer⸗ 
senden Musfeln, Verſtauchungen und 
Berrentungen, Stoßwunden, judenden 
oder brennenden Füßen — verichaffen 
Cie ich fchnelle, angenehme Lindes 
rung mit Forni's Heil-Del Liniment, 
Ein milderndes, antifeptifches ſchmerz⸗ 
linderndes Mittel, das feit über 50 
dahren in Taufenden von Heimen 
angevandt wird. E3 brennt nicht, 
no zieht es Blaſen. Es ift 1 
klebrig oder fettig. Es wirkt ſchnell, 
und iſt wärmend und durchdringend. 
Sparſam im Gebrauch. 


3. Forni's Magolo 
EGruher Yorni’d Magen⸗Stärter) 
Ein ausgezeichnetes allaliſches Heil⸗ 
mittel im Gebrauch ſeit 1885, das 
m Zinderung bringt bei: Kopf⸗ 
terzen, jaurem Magen, Sodbren⸗ 
nen, Webelfeit und Erbrechen, hervor⸗ 
yo Durch zu viel Säure. Wertvoll 
ei der Behandlung von Durdfall, 
Krämpfen und Erbredien auf Grund 
bon Sommerbejchiverden. Es wirkt 
ſchnell und fchmedt angenehm. 


DR. PETER FAHRNEY & SONS 60, 
— — — — — — — — — — — 
Meresiat-piierte — Beitellen Sie heute! 
Dr. Peter Fahrney & Sons, Dept. DC 178-8 
255 'tanley St., Winnipeg, Man., Causaa 
Bitte, fenden Cie mir folgende Probe 
Laſchen portofrei, wofür ip folgenden 
Betrag beifüge: 
J U] 81.00 für ſechs 2-Ungen Probefla⸗ 
Ihben Forni’s Alpenfränter, 
ı U $1.00 für zwei reguläre 60€ (3% 
l Unzen) Slaiden Forni’d 
* 1-Del 2iniment, 
l DO 81.00 De atvei reguläre 604 (314 
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Leuchtendes Sin. ck. 


Bon Käthe Dorn. 





Erſtes Kapitel. 
Goldalüd. 


Reich werden! Das war fein Xe- 
ben3ziel, das wie eine ſchwimmernde 
Reuchtfugel vor ibm herichwebte. Er 
ſuchte im Gold fein Glück — und 
das Glück Sollte ihm Gold bringen. 

Hubert Klemm war der Sohn ei- 
nes Großfaufmanns, da modte es 
ihm wohl jo im Plute liegen, „Vater, 
ich möchte auch gern den Kaufmanns- 
ftand mwählen“, äußerte der junge 
Unterjefundaner feinen Lieblings— 
wunſch, als es ſich um die Frage der 
Berufswahl handelte. In jeinen jtol- 
zen Glüdsträumen und Fühnen Zu- 
funftsplänen, die er ſich in jugendli- 
cher Begeiiterung geitedt, dachte er 
wohl, fih auf dem Wege des Han- 
dels am raſcheſten ein Vermögen er- 
werben zu fönnen. 

Doch der Water ſagte kurz und 
bündig: „Nein!“ Seine Gründe da- 
für gab er nicht an. Er fahte den ein- 
zigen Sohn überhaupt etwas hart 
an. Das entiprang feiner ſchroffen 
Eharafterveranlagung. 

En forderte er einfach von Hubert 
unbedingten Gehorſam in der Ver— 
zichtleiitung seiner kaufmänniſchen 
Biele. Im übrigen aber jtellte er ihm 
die Berufswahl frei. 

Nun hatte der junge Menſch nod) 
ein fleines Steckenpferd nebenbei, Er 
war  eifriger Botaniker. Jedes 
Pflänzchen im Garten und am We— 
ae liebte er. In feinen Freiſtunden 
jtreifte er gern durch Felder, Wald 
und Flur, um fich jeltene Exemplare 
beimzutragen und zu preiien. Da 
batte er dann feine helle Freude 
dran. 

Wenn er num einmal nicht Kauf— 
mann werden durfte, dann wollte er 
fih doch wenigſtens ausſchließlich 
mit der geliebten Pflanzenwelt be— 
ſchäftigen. Zum Studium der Na— 
turwiſſenſchaft reichte jedoch ſeine 
geiſtige Begabung nicht zu. Da wur— 
de er Gärtner, Zuerſt genoß er zwei 


Sabre praftiihe Ausbildung in 
einer Stadtgärtnerei. Sein Bater 
hatte ihn zu einem jtrengen Lehr— 


berrn gegeben, der ihm faum eine 
Stunde freie Zeit vergönnte. Da 
fam er fich in seinem dürſtenden 
Freiheitsdrang oit vor wie ein Vo— 
gel, der in den Käfig aebannt iſt, 
während draußen die Sonne jcheint 
und taufend Zoditimmen zum fröh— 
lihen Genießen rufen. Er fühlte ſich 
ftarf beengt und hätte die Fetten 
wohl gern geiprengt. Doch es hieß 
fie im ſtrikten Gehorſam zu tragen. 
Hubert veritand ſich ichliehlih auch 
dreinzuſchicken, er warf fich mit al- 
lem Eifer aufs Lernen. Dabei gain- 
gen die zwei Jahre rafch herum, und 
er erwarb fih in denielben gute 
Kenntnifie. 

Rah glücklich vollendetem Ab— 
ſchluß feiner Lehrzeit bezoa er ein 
pomologiſches Inſtitut in Schleſien, 
um auch noch theoretiſch ausgebildet 





zu werden. Das gefiel ihm beſſer, 
denn in feinen Mußeſtunden taten 
fi die goldenen Tore der ?zreiheit 


por. ihm auf. Er betrieb in feiner 
Freizeit alles mögliche und genoß 
ſchon tüchtig ſeine Jugend, obwohl 


er kaum 18—19 Jahre alt war. 


Es war mehr blinder Unverjtand, 
der ihn dazu verführte. 


Die Schüler des promologischen 
Nnitituts rotteten ſich mit einem ge 
willen Stolz zufammen und äfiter 
in ihrer Solbbildung eifrig die Stu- 
denten nat. Sie juchten in Kleidung 
und Auftreten ihnen die Waage zu 
halten und nabmen vor aller Din- 
ger auch leider ihre Trink: und an- 
deren loſen Unfitten an. 

„Wir können es denen aud) gleich: 
tun! Rarum follen fie etwas vor uns 
voraushaben?“ blies ein keckes, halb- 
wüchſiges Bürſchchen das Teuer der 
Trreiheitsgelüfte zum hellen Brande 
an. 

„Freilich! Glück und Freiheit 1e 
hören uns ebenfoqut, wie den Akade— 
mifern,” ftimmte ein weltlujtiger 
Kamerad eifria zu — und warf fich 
dabei mächtig in die Bruit. 

Subert lie ſich von diefem Geiſte 
der leichtlebiaen Gefährten mit fort: 
reihen. Er ſtürzte fich an ihrer Seite 
in den tollen Strudel der Vergnü— 
aunaen binein. Das war jeiner Seele 
nicht aut, Doch lie er fich dabei nie 
bis zum Gemeinen berabzieben. Sein 
ideal veranlantes Gemüt fuchte im 
$runde aenommen etwas Beſſeres. 
Er war ſehr mufifaliih und beſaß 
eine ante Baritonjtimme, die er ei- 
fria pflegte. 

Dieſes beiondere Talent, jewie fein 
liebenswiürdiges, gefälliges Weſen 
gewannen ihm überall raſch Freunde. 
Er wurde dadurch auch in beſſere 
Kreiſe hineingezogen. Die Häuſer 
feiner Vorgeſetzten ſtanden ihm of— 
fen. Der Obergärtner klopfte ihm d. 
öfteren vertraulich auf die Schulter. 
„Sie fommen doch heut abend noch 
ein bißchen zu uns berüber und fin- 
gen uns was?“ 

„Mit Vergnügen!” beeilte Subert 
zu berficheren — ımd zur feſtgeſetzten 
Stunde erichien er mit der Noten- 
rolle unter dem Arm ımd verjeßte die 
ganze Familie in Entzürfen. 

Sogar der befondere Günſtlinged. 
Direftor8 war er durch mufifaliiche 
Begabung geworden. „Hären Sie 
mal, Klemm! Morgen abend acben 
wir große Geſellſchaft. Da möchten 
wir auch aern ein wenig Rling-Klang 
dabei haben. Ich lade Sie feierlich 
dazu ein,” 

„Sohe Ehre, Serr PDireftor! Selbit- 
beritändlich aeitatte ich mir Folge zu 
leiiten.“ Subert warf fich in fein bei- 
te8 Gewand, übte ſich die fchönften 
Lieder ein und trat mit dem Freimut 
des Siegers in den vornehmen Kreis. 
Auch dort flogen ihm die Herzen zu. 
Er veritand fie mit feinem heaeiiter- 
ten Spiel und Geſang für fich einzu- 
nehmen. Man umfchmeicelte und 


berwöhnte ihn, zeichnete den jungen 
Menſchen überall aus und führte ihn 
jo als vergötterten Liebling in die 
große Well ein. — — — 

Wem das Glück feine Laune zu- 
wendet, den ſucht e8 auf die Höhe ici- 
ner rollenden Kugel zu ftellen. Es 
warf aud; Hubert Klemm eine bevor- 
zugte Stellung in den Schok. Nach— 
dem er feine theoretiſche Ausbildung 
ebenfalls binter fich hatte, aina er 
als Landſchaftsgärtner nach Defter- 
reich, wo er in einer gräflichen 
Schloßgärtnerei einen ſehr guten 
Voſten einnahm. Graf 2. beſaß große 
Ländereien. Er liebte die Gartenkul— 
tur und es kam ihm nicht darauf an— 
ganze Ortſchaften einzureißen, wenn 
fie ihm gerade im Wege ſtanden, im 
an ihrer Stelle umfangreiche, präd- 
tige Parks anzulegen. Da fand Su 
bert reichlich Gelegenheit, feine. the- 
oretifchen, wie praftiichen Kenntniſſe 
aut zu bermwerten. Er warf ſich mit 
aller Kraft ins Zeua und verfchaffte 
fih auch bier durch feine Seichielich- 
feit einen auten Stand. Man fonnte 
ihn zu etwas gebrauchen und jandte 
ihn bald dahin, bald dorthin ins 
ihöne mähriiche Land, um verjcie- 
dene gartenfünitleriihe Arbeiten 
mit ausführen zu belfen, oder ihre 
Angelegenheiten fonjtwie zu ordnen 
durch Beihaffung der Materialien 
dazu von auswärtigen Quellen. 

Auf diefe Weife fam Hubert ein 
aroßes Stüd in der ſchönen Gottes 
mwelt herum. Er lernte Land und 
Leute fennen und fand fich mit fei- 
nem fröhlichen Gemüt und gewand- 
ten Weſen allerorten raſch zurecht. 
Die prächtige Gegend begeiſterte ſei— 
nen für Naturſchönheit ſchwärmen— 
den Sinn, er ſtreifte gern in heller 
Wanderluſt über die blauen Berges— 
fetten und an tofenden Sturzbächen 
entlang wieder ins blühende Tal 
binab, Dort nahm er es friih und 
fef mit dem Menichenichloa auf. Er 
hatte beruflich viel mit Böhmen und 
Kroaten au tun, die ibm feine 
Freundlichkeit nicht immer mit alei- 
cher Liebe vergalten. Befonders die 
legteren bakten ibn um feiner Nati- 
onalität willen. Er hörte manchen 
derben Fluch hinter fich ber, der dem 
Deutichen galt. Doch da machte er e8 
auch wie meiland Mönia Saul — er 
tat, ala hörte er e8 nicht. Klugerwei— 
fe gab er feine Antwort zurüd, fon- 
dern ſuchte fie bei nächſter Gelegen— 
beit durch fein verbindliches Weſen 
zu entwaffnen. So fam er jchliehlich 
ganz aut mit ihnen aus, weil er fie 
zu nehmen wußte. Wenn's drauf an- 
fam, madte er ſogar ihre Sitten und 
Sebräuche mit und fchlang ſich felber 
in den wilden Reigen, den der ferri 
ge Rroatenitamm zu befonderen FFeft- 
zeiten ausführte. Er war ja hinanıs- 
nezogen, um die Welt fennen zu ler— 
nen, da wollte er fie auch in vollen 
Zügen aeniefen — oh zum Vorteil 
feines inneren Menſchen, da3 blieb 
freilih eine andere Frage. 

Auf feinen aeihäftlihen Sin- und 
Herreiſen ſah ſich Subert auch die 
ihönen Bäder und Kurorte an. Dort 
begegnete ihm das Leben in feiner 
ünpigiten Geſtalt. Weltliche Bade- 
näjte begehen ja leider meift die gro- 
Be Torheit, ihren Kurerfolg in rau- 
ihenden Vergnügen mieder halb oder 
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ganz zu eritiden. Hubert meinte na- 
türlih aud an all den glänzenden 
Luſtbarkeiten nippen zu müffen. Wie 
ein leichter Schmetterling flatterte 
er bon einer zur andern, ohne dabei 
an die Gefahren zu denen, in die er 
feine nad ichlummernde Seele da- 
mit brachte. Mancher ichöne, erjt red» 
lich verdiente Goldgulden rollte ihm 
raſch unter den freigebig ausſtreu— 
enden Händen dahin — und vielleicht 
märe er auch jelber mit ins ®erder- 
ben binabaerollt, wenn — ſich nicht 
daheim die Hände einer fronimen 
Mutter betend über ibm gefaltet hät— 
fen. Dafür hatte der weltluftige 
Nüngling zwar jegt feinen Sinn — 
aber die Macht der Fürbitte reidyt 
gottlob auch über den Unverſtand der 
Kinder hinaus 

Mar Hubert Klemm num eigentlidy 
als glidsverwöhnter Liebling der 
großen Welt auch wirklich glücklich? 
Ach! er wußte es ſelbſt nicht recht zu 
ſagen. Vielleicht jo lange, als er ſich 
in ihren raufchenden Vergrügungs- 
itrudel ſtürzte und von deſſen jchim- 
mernden Wellen gewiegt ward. Aber 
dann, wenn die Börfe leer und der 
Kopf jo ſchwer, da gähnte doc oft 
eine troitlofe Dede um ihn ber. Er 
fühlte dunfel, daß er feine beite Au- 
aendfraft vergeudete. Doch er war 
ſchon zu tief in die feinen Maſchen 
der Weltluft geraten, fie gab ihn 
nicht fo leicht aus ihrem Netze wieder 
frei. Vorläufig trachtete er auch gar 
nit danad), es gefiel ihm noch zu 
aut darin. Die leife mahnenden Ge 
willensitimmen aber bradte er 
durch einen neuen Betäubungstrunf 
ons ihrem löchrichten Brunnen bald 
wieder zum Schweigen. 

So genoß er die Zeit im fchönen 
Mährenland auf feine Weile — aber 
dos erträumte Goldglüd, das er dort 
zu finden boffte, war ihm dabei un- 
ter den Sänden davongerollt, ſonſt 
bätte er fich vielleicht ala autbefolde- 
ter Landſchaftsgärtner vom Grafen 
2. ein nettes Sümmchen ſparen fön- 
nen. 

Unterdeifen rief ihn feine Militär- 
pflicht wieder ins deutſche Vaterland 
zurüd. Er mußte fein Jahr abdienen, 
Nas er um feiner beruflichen Ausbil: 
dung willen mögnlichit lange hinaus: 
aeichoben hatte. Doch num ließ es ſich 
nicht mehr verzögern. 

Da padte er feine Siebenfadhen 
zuſammen und fam wieder nad Sau 
fe. Ein warmes Heimatgefühl durd- 
zog fein Sera, als er mieder den 
deutfchen Boden betrat. So Schön 
auch die fremde fein mag, die Sei- 
maticholle bat doch einen einenen 
Erdaeruch. den fein andrer Duft er- 
feßen fann und wenn es ambrofifdher 
märe. 

Subert freute ſich auch auf das 
Wiederſehen mit feinen Iangentbehr- 
ten Lieben, befonders auf fein gutes 
Mütterlein, das er jehr liebte. Mit 
einem Jubelruf flog er in ihre Ar- 
me — und fie drüdte den heimge— 
fehrten Sohn feit an ihr Serz. das 
oft in banger Sorge um ihn aeichla- 


gen hatte. „Gott fei Dank! dak er 
dich wieder alüdlih heimgeführt. 


Nun dürfen wir doch noch eine Zeit 
beifammen fein. Mein Junge bat 
mir recht aefehlt.“ 

(Hortfegung folgt.) 
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Korrefpondenzen 


Tabor College. 





Während der Woche vom 28. Ja— 
nuar bis zum 4. Februar, wurde die 
jährlihe Bibelfonferenz in Tabor 
College abgehalten. Die Stonferenz 
wurde gut bejucht. Unter den Be- 
juhern waren auc einige aus der 
Ferne. Die Hauptredner der Kon— 
ferenz waren Rev. W. 3. Beitvater, 
Rev. N. G. Wiens von Winkler, Man. 
und Nev. P. R. Lange von Buhler, 
Kanſas. 

Außer den allgemeinen Verſamm— 
lungen wurden auch ſpezielle Ver— 
handlungen für chriſtliche Arbeiter 
in den verſchiedenen Zweigen der 
Gemeinde abgehalten. Dr. H. F. 
Töws hielt Verſammlungen für 
Sonntagsſchularbeiter und für Die 
„Daily Vacation“ Bibelichule. Rev. 
J. W. Vogt leitete die „Young 
Peoples“ Department-VBerfammlun- 
gen. Am Nachmittag wurden jpe- 
zielle Klajien von Rev. I. ©. Wiens 
und Rev. W. 3. Beitvater abgehal- 
ten für Diafonen und Prediger. 

Sieden Vormittag, um 10:45 Uhr, 
gab Nev. Beitvater eine Anſprache. 
Die Anſprachen wurden über die fol- 
gende TIhematen gegeben: „Redemp- 
tion from Bondage”, „Guidance 
through the Wilderness“, „Poſſeſ— 
fion of the Inheritance“, „Oppreſſion 
and Deliverance”, „Ihree Great 
Kings,“ „Eraltation or Reproach“ 
und „Failure of Man and Faithful— 
ness of God”. Dieſe Anipracen 
waren ſehr lehrreih und eindruds: 
voll von Rev. Beitvater gehalten. 

Die Nachmittagsveriammlungen 
wurden von-2 bis 3 Uhr abaebalten 
von Nev. J. G. Wiens in deuticher 
Sprade. Das Hauptthema diejer 
Aniprahen war: „Die Heiligung 
nad) verichiedenen Seiten hin betrad)- 
tet.” Rev. Wiens behandelte folgen: 
de Themata Sehr vertiefend: „Was 
iſt Heiligung?“ „Die Notwendigkeit 
der Heiligung“, „Die Mittel zur Hei— 
ligung“, „Der Kampf der SHeili- 
gung”, und as Ziel der Heili— 
gung”. 

Am Abend iprahb Rev. P. NR. 
Zange. In anregender Weile hielt 
Rev. Lange ſehr rübrende Anipra- 
den über Altteitamentlihe Charaf: 
tere. Die Themata diefer Anipra- 
den waren: „Moies Ihe Renun- 
ciation of the World”, „Samuel — 
Ihe Son of tbe Sanctuary”, „Saul 
— The Tragie Failure”, „David — 
The Conqueror of Goliath”, „Jona— 


er 
D 


than — The Unselfiſh Prince“, und 
„Solomon Ihe Wije Choice of 
Wisdom.“ 


Während der Pibelfonferenz, bielt 
dad Scyulfomitee jeine Sikung. Die 
Glieder dieies Komitees find: Nev. 


9. €. Riens von Mountain Lake, 
Minn., Voriitender; Br. D. 8. 
Scellenbera von Shafter, Califor- 


nia, Schreiber; Pr. J. W. Warfentin, 


Hillsboro, Kanſas, Schatmeiiter; 
Br. Robert Seibel, Enid, Oklahoma 
und Rev. I. ©. Wiens, Winfler, 
Manitoba. 


Sechs neue Studenten ließen ji 
für das neue Semeiter einichreiben. 
Mögen fie geieanet werden in ihrer 
Schularbeit. Die neuen Studenten 
find: Blondine Joſt und Neua Pauls 
bon Reedley, Ealif., Wilired Mchert 
und Margie Bergen, Hille.; Kohn 


AMennonitifche Rundſchau 


Briles, LeRoy, Kan. und Nubena 
Juſt, Lehigh, Konjas. 
Im Namen der Schule, 
Luella Lohrenz. 


Dallas, Oregon, 
den 9. Februar 1940. 





Werte Rundſchauleſer! 

Da ſchon wieder eine geraume Zeit 
dahin gerollt iſt ſeit wir etwas von 
der Weſtküſte in deinen Spalten la— 
fen, jo will ich einige Mitteilungen 
maden. 

Das Wetter iſt mohl eines der 
Dinge, für das das allgemeine Volt 
fi) in diefen Wintertagen intereffiert. 
Da es jo jehr verjchieden iſt in den 
verichiedenen Staaten. Hier in 
Oregon hatten wir unjere erite Re— 
genzeit, dann gab es ein paar Tage, 
die fiir uns bier etwas falt waren, 
aber doc fein Vergleich mit dem 
Norden und Diten. Darnach fam 
eine Woche das allerichönite, klare 
Frühlingswetter. Jetzt find mir 
wieder im Regen, das iſt noch die 
ſchönſte Zeit. 

Der Wechiel im Wetter hatte zur 
Folge, dab die Ylu auf jehr vielen 
Stellen ausbrud. Leute murden 
ernitlih frank, es hatte aber nicht 
einen ſchlimmen Ausgang zur Folge. 

Reste Woche fam die Witwe Nohn 
x. Did von Mountain Lake, Minn., 
bier wohlbehalten an zur Silberhod)- 
zeit ihrer Kinder Heinrich Hieberts, 
die am 12. d. M. jtattfinden joll. 
Dann wohnt ja au ihre Schweiter 
mit ihrem Mann, Rev. 3. U. Wall, 
bier in der Stadt und viel andere 
Verwandte und Freunde, die fie be- 
ſuchen will. 

Geſtern Abend hatten wir auch die 
Gelegenheit Rev. Johann Bartel 
von Mountain Zafe bier in der Grace 
Mennonite Kirche zu hören. Er iſt 
etwas auf einer Rundreiie in meh- 
reren Gemeinden in Oregon und 
Idaho, um fich eine Gemeinde als 
Leiter zu übernehmen. Die Chri— 
itenbeit will heutezutage ja auch mal 
einen Wechiel haben in den Arbei- 
tern der Gemeinde. Das iit ſchon 
nicht nach altem Braud. Ob das 
etwas hindeuten könnte auf 2. Tim. 
4, 3—4? Es ſcheint als ob alles 
in der Welt, jelbit im Chriſtentum, 
ändern joll, jo wie die Verhältniſſe 
in der Welt ändern. Aber ich bin 
jo dankbar, da unjer alte Gott und 
Vater nicht ändert, Mal. 3, 6. Er 
iit und bleibt die ewige Liebe in 
Ehriito Jefu. Er bleibt auch unver- 
änderlich in bezug der Sünde. Was 
bei ihm Sünde war vor taufend 
Sabre, das iſt heute Sünde und 
wird auch Sünde bleiben, und dab 
der Menich wiedergeboren muß wer— 
den, ehe er ins Reich Gottes eintre- 
ten fann, bleib auch feit! 

Dem Menichen bleibt nichts an- 
deres übrig, als fi dem Worte Got- 
tes anzupafien und doch verſucht der 
Menſch immer wieder das Wort 
Gottes ſich anzupafien indem er et- 
was ausläht oder ein etwas zuſetzt. 
(Offbr. 22, 18—19.) 

Heute Abend wird ein Schottlän- 
der, Milfionar von Afrifa, in der 
E. M.L. Kirche bier in der Stadt 
einen ®ortrag balten über die Ar- 
beit in der Sudan Interier Miſſion 
in Africa, wo er etwa 10 Jahre ge- 
arbeitet hat. Es iit ein Rev. Mler 
M. Dodds von Schottland, 


Unfre mutigen Studenten in der 
Bibelfchule unter dem leitenden Leh— 
rer Rev. 9. H. Did, machen gute 
Fortſchritte. Ach das doch alle El— 
tern erfennen möchten, wie nötig ihre 
Kinder in diejer letzten betrübten 
Zeit Bibelerfenntnis bedürfen. Gott 
jegne alle fundamentale Bibeljchulen 
unſeres Landes. 

D. 3. Jick. 


Die Krenziden. 





Der Pilger, der die Höhen über- 


jtiegen, 

jah jenjeits ſchon das ausgeipannte 
Tal 

in Abendglut vor feinen Füßen Tie- 
gen. 

Auf durf'ges Gras, im milden Son- 
nenitrahl 

ſtreckt er ermattet ſich zur Ruhe nie- 
der, 


indem er feinem Schöpfer ſich befahl. 


Ihm fielen zu die matten Augenlie- 


der; 

doch feinen wachen Geijt enthob ein 
Traum 

der ird’ihen Hülle feiner trägen 
Glieder. 


Der Schild der Sonne ward im Him- 
meläraum 

zu Gottes Angeficht, das Firmament 

zu feinem Kleid, das Land zu deſſen 
Saum. 


„Du wirjt dem, deifen Herz did Va— 
ter nennt, 

nicht, Herr, im Zorn entziehen dei- 
nen Frieden, 

wenn jeine Schwächen er vor Dir 


befennt. 

Daß, wen ein Weib gebar, fein Kreuz 
bienieden 

auch duldend tragen muß, ich weiß 
ed lange; 

doch find der Menſchen Laſt und Leid 
verſchieden. 

Mein Kreuz iſt allzuſchwer, ſieh, ich 
verlange 

die Laſt nur angemeſſen meiner 
Kraft, 

ich unterliege, Herr, zu hartem 
Zwange.“ 

Wie er ja ſprach zum Höchſten Fin- 
derbaft 

fam braujend her der Sturm, und e8 
geſchah, 


daß aufwärts er ſich fühlte hingerafft. 


Und wie er Boden faßte, fand er da 

ſich einſam in der Mitte räum'ger 
Hallen, 

wo ringsum ſonder Zahl er Kreuze 
ſah. 


Und eine Stimme hört er dröhnend 
hallen: 

„Hier aufgeſpeichert iſt das Leid, du 
haſt 

zu wählen unter 
allen”. 


diefen Kreuzen 


Verfuhend ging er da, unihlüffig 
fait, 

bon einem Kreuz zum andern umber, 

fi) auszuprüfen die beauehmre Laſt. 


Dies Sireuz war ihm zu groß u. das 
zu ſchwer; 


fo ſchwer und groß war jenes andere 
nicht, 

doch ſcharf von Kanten drüdt’ es 
deito mehr. 


Das dort, das warf wie Gold ein 
gleigend Licht, 

das lockt ihn, unverſucht es nicht zu 
lajien ; 

dem goldnen Glanz entſprach aud) 
das Gewicht. 


Er mochte diejes heben, jenes faffen, 

zu feinem neigte noch ſich feine Wahl, 

es mollte Feines, Feines für ihn 
pajjen. 


Durchmuſtert hatt’ er ſchon die ganze 
Zahl — 

verlorne Müh! Vergebens war's ge- 
ſchehen! 

Durchmuſtern mußt er ſie zum an— 
dernmal. 


Und nun gewahrt’ er, früher über— 
ſehen, 

ein Kreuz, das leidlicher ihm ſchien 
zu jein, 

und bei dem einen blieb er endlich 
itehen. 


Ein ſchlichtes Marterholz, nicht leicht, 
allein 

ibm paßlich und gereht nad Kraft 
und Maß: 

„Herr“, rief er, „So du moillit, dies 
Kreuz ſei mein!” 


Und wie er’3 prüfend mit den Augen 
map — 
e8 war dasſelbe, das er ſonſt getragen, 
wogegen er zu murren fich vermaß. 
Er lud es auf und trug’3 nun fon» 
der lage. 
Wdalbert v. Chamiſſo. 
(Eingeſandt von J. J. F.) 





Br. Jacob H. Janzen, Waterloo, 
erwähnt in einem Privatbriefe: YA 
fahre Morgen zur Erholung nad 
Cleveland zu unjeren Kindern. Der 
Arzt will mid einmal ganz von aller 
Sorge und Arbeit weg haben. Wie 
fi) das ohne alle Arbeit ruhen laſſen 
wird, iſt mir nicht ganz deutlich, aber 
wir werden ja denn ſehen. — Alfo 
vom 21. Febrvar bis zum 2. März 
wird meine Adreſſe fein: c/o Wold. 
Nenfeld, 7801 Enclid Ave., Clebe- 
land, Ohio, 1.9. 

Es iit hier Taumetter eingetreten, 
und wir hoffen, die Karft der ihlimm- 
jten Kälte iit für diefen Winter ge- 
brochen. 

Ar. M. B. Feit, Reedley, Calif. 
ſchreibt am 14. FTebruar: In der 
Stadt und Umgegend wird jetzt ſehr 
ebangelifiert. Erſt wiekte Br. Nels 
Siebert 2 Wochen in Dinnba in der 
M.B. Gemeinde, dann kem Br. Abr. 
J. Harms von Oregon und arveitete 
jegt bier in der M.B.-E »meinde 
Dann foll Br. 9. D. Wiebe, Pre- 
diger in Shaiter hier in der Zions. 
gemeinde 2 Moden „fiſchen“. Möd- 
te der gute Gott alles jegnen, zum 
Aufbau feines Reiches. 

Die Mandelbäume haben audge- 
blübt und Pflaumen und Pfirfiche 
find num dran. Pei mir im Garten 
hatten ſich paar ausgeitreute Son- 
nenblumenfamen angcitrengt, fie 
wuchſen empor, fingen an zu blüben 
und find nit vom Froit gebiffen 
worden. 
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Warum jetzt eine Wahl 


© Das legte Parlament wurde anno 1985 gemwählt. 


© Unter unjerer Konftitution mußte eine Dominion-Wahl in diefem 
Sahr abgehalten werden. 


© Welches war die beite Zeit, diefelbe abzuhalten. 


© Jetzt in der verhältnismäßigen Ruhe vor der Yrühlingsoffenfive, 
oder fpäter, wenn eine Nation-weite-Wahl unſere Kriegsmaßnah- 
men aufhalten müßten? Seine beffere Zeit fonnte gewählt wer- 
den als die gegenmwärtige. 


© Wünjchte das Volk zwei Wahl-Hampagne? Eine im Parlament 
„ eine jpäter über die ganze Dominion? Selbitverjtändlich 
nicht! 

® Die Fähigkeit der Hings-Regierung, den Krieg durchzuführen, ijt 


beanitandet worden. Wer muß jegt die Entfcheidung treffen? Das 
Parlament oder das Volk? 


© Rann irgend jemand wirklich glauben, da Mr. Sing ein Dif- 
tator ijt? 


© Die Vorherrihaft des Parlaments bedeutet die Vorherrſchaft über 
dir Negierung, doch ijt die Vorherrſchaft des Volkes die hödhite 
bon allen. Laßt das Volk enticheiden. 

© Für ein geeintes Bemühen eines geeinten Canada: 


© Für tüchtige Regierung: 


wähle 





liberal 
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Geſangbücher 


(780 Lieder) 


EN». 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Nüden-Goldttel, mit Futteral 32.00 
No. 106. Keratolleder, Goldſchnitt, Rücken⸗Goldtitel, mit Futteral $2.75 
No. 107. Echtes Leber von guter Qualität, Goldfchnitt, Müden-Goldtitel, 
Randberzierung in Gold auf beiden Dedeln, mit Yutteral $4.00 


Ramenaufdrud, 


Name in Golddrud, 85 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents. Name, 
Adreſſe und Jahr, 50 Cents. 


Wenn Sendung durch die Poſt gewünfcht wird, ſchide man 15 Cents für je- 
des Buch für Porto. Die Sendungstoften trägt in jedem Falle der Beiteller. Be- 
dingung iit, da der Betrag mit der Beſtellung eingefandt wird. 


Rundihau Publiſhing Houſe, 


672 Arlington St, Winnipeg, Man. 





WINNIPEG MOTORS 
Ecke Fort St. und York Ave, WINNIPEG, MAN., Phone 95 370. 


Berlaufen unfere gegenwärtig auf Lager befindl Autos und Truds bedeutend 

Billiger. be leicht Bann 

Kembanieh beaudhen wir Io Den Gelbe un — 
qaftefatzrer: Be. Alaſſen. 





28. Februar. 








Landkarte 29x 28 Zoll. 


folgen. 


Zandtarte als freie Zugabe. 


Martt. 


Zandfarten zur Verfügung. 





Neue Landkarte von Europa 
Jeder ijt interefjiert zu jehen, wie die neue Landfarte von Europa aus: 


fiebt. Es iſt uns gelungen, Die neuejte Ausgabe in guter Ausführung und 
in Farben zu erhalten, Europa im Januar 1940 Ddarjtellend. 


Dieje neue Landfarte zeigt gegenwärtige Grenzen und Teilung Polens, 

und ijt zugleich eine gute Hilfe, den gegenwärtigen Striegsjchauplägen zu 

Preis der Landkarte cur 

Wer bei uns den Nordweiten Kalender für 1940 bejtellt, erhält die obige 

Der Norbweiten Kalender ijt der bejte deutſche Buchkalender auf dem 

) Er enthält alle wichtigen Anformationen, 

für dad tägliche Leben der Deutſchen Canadier erforderlich, find. 
des Stalendes ijt 3öc, dazu die Landkarte als freie Zugabe. 


Schiden Sie uns Ihren Auftrag fofort ein, denn wir haben nur 200 


Deutſches Vuch⸗ und Muſikgeſchäft 


660 Main Street, Winnipeg, Man, 
» 


——— ng 


Größe der 


Belehrungen etc., Die 
Der Preis 














Gaspars Amerikanischer Dolmeticher wie» 
der auf Lager. — Ein ficherer Natgeber 
für deutjche Einwanderer Engliſch ſprechen 
und fchreiben zu lernen. Sehr zu em» 
pfehlen. Preis $1.00. 


Webfterd englifches 
Taſchenwörterbuch. 
194 Seiten ſtark, 
enthält nahe 50,» 
000 Wörter. Als 
Hilfe in der englis» 
ſchen Rechtſchrei⸗ 
bung den Anfäns 
gern befonders zu 
empfehlen. Jedes 
Schulkind follte es 
haben. Nur in eng» 
liſcher Sprache. Preis 3be, 


J. E Weſſelys deutjch-enaliih und 
engliſch - deutſches Wörterbuch 
555 Seiten ſtark. Bezeichnung der 
Ausſprache. Starker Einband. 

Preis $1.25 


Rundſchau Publ. Houſe, 
672 Arlington, St., 
Minnipeg, Canada 














— > 
Watkinsitellen | 


jest offen in Manitoba, eine dicht bei 
Steinbach, einige nabe Winnipeg, 
Bort. Ia Prairie ufm. Man jchreibe 
mit Einlage von 3c-Stamps um Aus- 
funft. 
WATKINSMAN 
. Box 233, Steinbach, Man. 
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Bis zum 21. Febr. find für Finn 
lands Hilfe von 15 Zändern $17,. 
473,282. — eingefommen, wie das 
Internationale Rote Kreuz berichte, 





Gemeindechronik. 


Was die Gemeinde in Rußland 1913 
bewegte. 


(Schluß) 


Die Sagradower Zentralſchule war 
ſorecht zum Sorgenkinde in der Ge— 
meinde geworden. Glücklicherweiſe 
hat ſich in letzter Zeit alles zum Gu— 
ten gewendet. Sie heit heute „Obr- 
loffer menn. Bentralfchule”, ihre 
Sculordnung wurde vom Odeſſaer 
Rurator beitätigt. Die Wahl der Leh— 
rer iſt befonders aelungen, und die 
Erfolge jind aut. Die Schule hat heu— 
te 44 Schüler. 

Anders jteht’3 mit der Drenbur- 
ner Zentralichule. Dieſe fanıpft ver» 
zweifelt um ihre Eriitenz, da die Ge 
meinden am Ort noch wenig fiir den 
Unterhalt der Anstalt forgen, Die 
Dörfer werden gebeten, die Schule zu 
itbernehmen, doc) fie lehnten ab. Um 
das Defizit zu deden, mußte das 
Schulgeld für 1913—1A4 für die 
Mitaliedsichüler erböbt werden. Aus 
Berdem werden noch immer neue 
Zahlungen verlangt, fo dab Diele 
Schüler Schließlich auch mutlos wer- 
den. Glücklicherweiſe hilft Chortik 
jährlich mit einer namhaften Unter- 
ftiigung, aud bat die Privathilfe 
nicht ganz verfagt — und doch find 
heute die Anforderungen, die an eine 
aute Schule geitellt werden, zu hoch, 
als daß eine Fleine Gruppe von 
Schulfreunden, wenn die nicht reiche 
Mitglieder hat, auf die Dauer damit 
fertig werden könnte. Sollten die 
Drenburger Gemeinden nicht dod) 
ſchließlich willig werden, die Schule 
zu übernehmen, deren fie nötig be 
dürften? Und würde diefe, wenn ge 
ſchloſſen, nicht doch bald wieder er- 
öffnet werden müſſen? Vielleicht fün- 
nen wir nächſtes Jahr von einer je 
gensvollen Wendung in der Gefchid). 
te der Orenburger Zentralichule be 
richten. 


Ein befonderer Feittag für die 
Chortiger Gemeinden war der 20. 


Okt. an dem das neue Gebäude det 
Pädagogiſchen Kurſe eingeweiht 
wurde. In hellen Haufen ſtrömten 
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1940. 


die Gäſte von allen Seiten dem im⸗ 
pofanten Bau zu, der hoch gelegen, 
das Dorf wie eine Warte beherricht. 
Den Weihakt vollzog der Aelt. NT. 
Dyd mit Pi. 33. Nach ihm ſprach der 
Religionslehrer und Pred. P. Pen— 
ner. Grundgedanken: „Das Neid) 
Gottes it inwendig in euch, bauet 
auch zum geiftlihen Haufe“. Redner 
bob u. a. hervor: „Bor 43 Jahren 
(1870) wurde das erite Zentralichul- 
haus von Aelt. ©. Dyd geweiht. 
Welch ein ftattliher Bau jchien das 
damals zu fein. Und wie herzlich und 
demütig wurde von Lehrer 9. Epp 
gebetet. Redner hält num die Wich 
tigkeit des Lehrerberufes vor. Was 
ihnen zur Förderung ihrer pädago- 
giſchen Bildung geboten wird, 
fommt den Gemeinden zu gute, da- 
ber jind die auf den Bau verwende— 
ten Gelder ein gut angelegtes Kapi— 
tal. Bor 43 Nahren habe man den 
Schülern der Bentralichule und 
Schulamtsfandidaten nur ein Mini- 
mum an pädagogischer Unterweifung 
bieten fönnen, aber Lehrer Epp (ipä- 
ter Welt.) fei ſtets beitrebt gewejen, 
dem angehenden Lehrer den Grund- 
fa der Gottes- und Nädhitenliebe 
beizubringen. „Daran halten wir 
feft”, ſchließt P. Penner. Was uns 
vor 43 Jahren fehlte, das haben wir 
jegt in unferem Pädagogium. Das 
Rehrerfollegium bat nur für den in- 
neren Ausbau zu forgen“. 
Schulleiter H. Epp (Sohn des 
borerwähnten Lehrer $. Epp) ent- 
rollt dann ein Bild des Werdeganges 
der päd. Kurſe. Aus dem Verlangen 
heraus, beſſere BDorfichullehrer zu 
befommen, war 1842 die Zentral. 
ſchule entitanden, melde bis 1871 
nur mit einem Lehrer arbeitete. All- 
gemeine Kentniffe und Kenntnis der 
ruff. Sprache jollte den Schülern ver— 
mittelt und junge Zeute auf den Leh⸗ 
rerberuf vorbereitet werden. 1889 
verfügte der Schuldireftor, die Lehr- 
amtsfandidaten auch) in Pädagogik 
zu unterrichten. 1890 Errichtung ei- 
nes 1-jährigen pädag. Kurfus (nebit 
Mufterichule) unter Gymnaſiallehrer 
A. A, Neufeld; diefer Kurfus wurde 
bald in einen 2-jährigen umgewan- 
delt. Nach 25 Sahren war das aud) 
nicht mehr ausreichend, und der Kur⸗ 
ſus ift heute 3-jährig. Man wirft bei 
der Behörde um Zuerfennung von 
Seminarrehte. Zur Verſchönerung 
des Feſtes fangen: der Schülercdhor 
(Reiter Lehrer H. Dyck) und der 
Ehortiter Männergejangverein (un- 
ter Leitung von 2. D. Epp). 
Sonnabend, den 28. Sept., 25- 
jährige Lehrerjubiläum von ob. 
Fröſe, des Lehrers der Chort. Zen- 
tralichule. Feier im obern Aftutjaale. 
Stimmung freudig und feſtlich. Be- 
grüßung durd Schüler mit dem Lie— 
de: „Bott grüße dich”. Erariffen von 
dem Xiede, Iaufchte man den Worten 
des Lehrers P. Penner, der in einer 
kurzen Rede den Werdegang des Ju⸗ 
bilars jchilderte. Weitere Anſprachen 
folgten. $. Epp, leitender Lehrer, 
dankte dem Kollegen für eine ‚umer- 
müdliche Treue im Berufe inid über« 
reichte ibm von Lehrern, Schülern 
und jonftigen Freunden ein Geſchenk. 
Später nod) gin gemeinfames Abend- 
eſſen für 60 Berfonen. 
Die Melitopoler Mennonitenichule 
beiteht jeit 95 Jahren; war anfangs 


Aennenitijche Rundſchau 


hir in einem gemieteten Lokal un- 
tergebradjt. Dann fchenfte A. Maffen 
ein Grundſtück, auf dem eine geräu— 
mige Schule gebaut murde. Die 
Schule war einklafjig mit einem Leh— 
rer; jpäter zweiklaſſig. In dieſem 
Sommer hat man einen zweiten Stock 
hinaufgebaut für eine 3. Klaſſe und 
eine Lehrerwohnung. Das Pro— 
gramm der 3. Klaſſe entſpricht der 2. 
Zentralſchulklaſſe. Alſo auch hier ein 
namentswerter Fortſchritt. 

Der Chortitzer Lehrerverein beriet 
am 4. Juni über einige vom Kurator 
des Odeſſaer Lehrbezirks vorgeſchla— 
gene Abänderungen im Statut. Zur 
Streihung wurde vorgeihlagen: He- 
bung der allgemeinen und profeſſid— 
nellen Bildung der Mitglieder; enge- 
rer Zuſammenſchluß der Lehrer zur 
Hebung der Bollsbildung und Ver- 
anjtaltung allgemeiner und von Zo» 
falfonferenzen mit BProbeleftionen, 
Reden und Referaten. Der Kurator 
wünſchte den Verein lediglich in einen 
Unterjtügungsverein umzumandeln., 
Der Verein fonnte darauf nicht einge: 
ben; und als der Inſpektor nad eini- 
ge Zeit eine entichiedene Antwort 
verlangte, ſchloß jich der Verein. 

Der Molotichener Lehrerverein 
nahm am 29. Nuni Stellung zu der- 
jelben Frage. Much diefer wollte dar- 
auf nicht eingeben. Er beiteht aber 
weiter ımd veranitaltete ſögar in 
Rückenau vom 10—18, Muguft eine 
Ausitellung von Lehrhilfsmitteln. 
Eine gute Sache, leider war der Be- 
ſuch etwas ſchwach. 

Auch die Halbſtadter Kommerzſchu— 
le iſt und bleibt nad) der materiellen 
Seite hin ein rechtes Sorgenkind für 
alle Beteiligten. Man fürchtete jogar, 
es werde zur Schließung der Schule 
fommen. Am 6. Mai wurde einge- 
bend darüber beraten. Als eine 
Kraftanitrengung eriten Grades ailt, 
dab man fi auf folgende Punkte 
einigte: Zur Dedung des Defizits 
belegt jich der Verein einmalig mit 
50 Kop. vom Taufend des Vermö— 
gens; Das Schulgeld wird um 25 
Rbl. erhöht; jeder, der einen Schü 
ler der Anstalt zuführt, muß Ber- 
einsmitalied werden, oder fein. 

Ein Perichteritatter jchreibt: „Ide— 
al iſt foldhe Regelung der Schulden- 
frage nicht, aber fie war von der Not 
wendigfeit diktiert“. Hoffentlich wird 
man das Schulgeld bald wieder er- 
mäßigen können, auch die Deviie „die 
Kommerzichule nur für den Verein“ 
wieder abtun. Die Schule mu Ge- 
meingut fir alle Mennoniten iwer- 
den. Diefem Wunſch ſchließt fich der 
Ehroniit voll und ganz an. Siolie- 
rung der Schule war übrigens aud) 
nie die Abficht des Vereins; aud hat 
er fich bereit3 nad; Kräften bemüht, 
obige Beſchlüſſe zu mildern. 

Anmerfung, Soweit die ®emein- 
dechronif. Ich babe den langen Be- 
richt dem Jahrbuch v. 9. Dirfs und 
9. Epp entnommen. Diefe Jahrbü— 
her enthalten jehr wertvolles Mate- 
rial. Leider beiite ich von ihrer Zahl 
nur 1 (d. 5. im Achim). Wir hätten 
gar zu. gerne alle, und ich weiß, dab 
einige Exemplare davon da find. Wir 
wären jehr froh, wenn wir Diejes 
Material ins Archiw befämen. Ge- 
belujtige mögen fchreiben an: 

B. J. Schellenberg, 
Bor 34%, Wpo., Man, 


Nachruf für Dr Paul Ewett, 
Golden, B. C. 


Dr. Paul Ewert, Sohn von Pro- 
feffor 9. 9. Emert, ift Sonntag 
Naht, um 11:30, den 4A. Februar 
1940, in feinem Heim zu Golden, B. 
E., im Alter von 56 Jahren, 5 Mo- 
naten und 9 Tagen, plötßlih an 
Serzichlaa geitorben. Ind Mittwoch, 
den 7. Februar in Golden, B. E. be» 
erdigt worden. 

Er wurde am 23. August 1883 zu 
Newton, Kanjas geboren. Sm Jah— 
re 1891, im Alter von 8 Jahren, fam 
er mit feinen Eltern nad Gretna. 
Man. Hier befiichte er die öffentliche 
Schule und die Mennonitiiche Lehr— 
anftalt. Später befuchte er Bethel 
College in Newton, Kanſas (wo er 
auch getauft worden ift) umd dann 
Oberlin College, Obio; mo er jein 
M. A. befam. Darnad) ftudierte er 
Medizin in der MeGill Univerfität 
zu Montreal, wo er im Nahre 1912 
araduierte. Darauf war er ungefähr 
ein Bahr al3 „Interne“ im VBancou- 
ver General Hospital tätia, und fam 
dann nad) Golden, B. E., wo er feit 
ber bis zu feinem Tode als Arzt tä— 
tia gewejen iſt. Mit Ausnahme von 
einem Sabre, als er während des 
Weltfrieges als offizieller Arzt in 
Enaland war. 

Am 4. Oktober 1921 trat er mit 
Annie Peattie in den Ebeitand. Zwei 
Söhne jind ihnen geboren, Vaughan 
und Carl. Außer feiner I. Frau und 
den beiden Söhnen, find feine drei 
Brüder, Dr, Carl Ewert, Prince 
George, B. E., Dr. Wilhelm Ewert. 
Altona, Man. und Profeſſor Alfred 
Ewert, Oxford, England und eine 
Schweiter Elma Ewert, eine gradu- 
ierte Aranfenpflegerin, zur Zeit zu 
Port Eheiter, im Staate New Norf, 
und viele andere Verwandte und 
Freunde, die feinen frühen Tod be- 
trauern. Der Unterzeichnete iſt ein 
Dnfel des Beritorbenen. 

Benjamin Ewert. 
Nudenmiflion in Winnipen. 

Geſchwiſter Spiter8 haben bier 
ihon längere Zeit unter den Juden 
das Wort vom Herrn Jeſus Chriſtus 
verfündigt. Sie haben einen netten 
Andahtsraum, wo fie am Sonntag 
Nachmittag mit den Kindern Sonn- 
tagsichule und an den Witerabenden 
mit den Erwachſenen Gottesdienit 
halten, wobei chriſtliche Lieder ge- 
jungen ımd Gottes Wort Mar gepre- 
digt wird. Auch unsere Kinder durf- 
ten dort fingen und fpielen helfen. 
An diefem Winter hatten fie auch 
einen ſchönen Weihnadhtsabend für 
viele Sudenfinder, wo verſchiedene 
chriſtliche Gedichte aufgefagt wurden. 
Auch fehlte es nicht an einem netten 
ausgeſchmückten Weihnachtsbaum. 
Zum Schluß bekam auch jedes Kind 
ein Geſchenk. Gebe Gott, daß ſich 
noch viele von den älteren Männern 
an dieſen Gottesdieniten beteiligen 
möchten. 

Es fehlt‘ bier ſehr an herzlicher 
Mithilfe unter den lieben Suden! 
Wir haben Miffionare in Indien, 
China und Mfrifa. Cie jchreiben 
iiberall von Erfolg für den Serrn. 
Aber das große Arbeitsfeld unter 
den I. Juden, welche ganz in unſerer 
Nähe wohnen, wird Üüberjehen. Möd)- 
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ten wir Römer Kapitel 11 beherzi« 
gen. In den legten Jahren find 
über 21 000 Mennoniten in Canada 
eingewandert, diefe wohnen von On- 
tario bis Vancouver. Es follen im 
Zaufe der Zeit wohl über 100 Kir— 
den gebaut worden jein. Und von 
überall hört man, dab mit Erfolg 
gearbeitet wird. Wenn wir nad) der 
Weltenuhr ſchauen und auf die Zei- 
chen der Zeit acht geben, wäre es 
dann nicht unjere bejondere Aufga- 
be, unter dem Volke Iſrael zu ar. 
beiten? Allein in Winnipeg leben 
20 000 Nuden. 

Ih bin gegenwärtig frei und ohne 
Arbeit. So begann ich ſchon vor ge- 
taumer Zeit Traftate in vier Spras 
den in der Soupfitichen, wo täglich 
bei 1500 Mann fpeijen, zu verteilen. 
Bon diejen befuchen ganz wenige eine 
Kirche. Ich darf aud jüdische Traf- 
tate verteilen. Wo der Boden ein 
wenig borgenrbeitet iit, da gebe id) 
auch jüdiiche Evangelien und Neue 
Teſtamente frei aus. Man kann aud) 
mit ihnen jprechen, befonders wenn 
folhen dann nad) dem Altvater Ab- 
rabam und nad) Moſes, durch wel- 
chen jie die 10 Gebote befommen ha— 
ben, gefragt wird, dann antwortet 
er und iſt aud) bereit auf den Pro— 
pheten Jeſaia mit den herrlichen 
Verheißungen einzugehen und von 
dem Heiland der ganzen Welt, ihrem 
Meſſias zu hören. 

Gott, der Herr, kann und will 
Iſrael retten. Unsere Aufgabe ijt 
es, die Arbeit in berzlicher Liebe zu 
tun. ber der Segen muß bom 
Herrn fommen. Unſer Gott will 
gebeten jein. Sejus jagt: „Alles, 
was ihr bittet in euren @ebeten, 
glaubet nur, dab ihr e8 empfangen 
werdet.“ Wollen wir nicht gemein- 
Jam beten, das auch die Nuden dem 
Herrn Jeſus bald möchten volle An- 
erfennung geben, und ihnen bald 
möchte Barmberzigfeit wiederfahren. 
Ich babe ſchon viele jüdiſche Traf- 
tate und Teſtamente unter den Ju— 
den berteilt. Es find auch ſchon 
mebrere, die es anerfennen, aber aus 
Furcht vor den Juden halten fie ſich 
zurüd, Der Herr möchte unter ihnen 
ein großes Verlangen nad) Seligwer- 
den geben und ihnen auch Buße und 
Vergebung ihrer Sünden jchenfen, 
Dis folange haben die Traftatgeiell- 
ihaften mir die Traftate und Teita- 
mente frei zugefhidt. Ob id) fie für 
weiterhin nod) jo befommıen werde, 
weiß ich noch nicht, Die Gelegenhei— 
ten zum Berteilen werden immer 
größer. 

Auf laßt uns Zion bauen 

Mit fröhlihem Vertrauen 

Im Namen Jeſu Chriſt! 

Zion muß größer werden, 

So groß, daß auf der Erde 

Nichts, nichts mehr undollendet iſt. 

Will noch bemerken, daß mir eine 
engliihe Zeitung unter den Namen 
Paläjtina von der Judenmiſſion aus 
Waſhington zugeſchickt worden ift. 
Darin wird vieles aus Palältina und 
auch von anderen Pläten der Nuden- 
miſſion berichtet. Diejelbe foitet 50e. 
für ein Jahr. Sollte ſich jemand 
dafür intereffieren, dem kann ich eine 
Probenummer ſchicken, ſoweit der 
Borrat an Hand it. 

Mid, Eurer Fürbitte empfehlend 

Seinr. K. Siebert, 
459 Cathedral Ave,, 
17 4 Binnipeg, Man, | 











New Norf City. — Zum fommen- 
den Frühling hat men einen Qurban 
für die Frauenwelt ausgedacht, da- 
mit doch eine jede wieder friſch fau- 
fen muß, wenn fie die Mode mitına- 
den will. 


Obitbau in Saskatches 


wan 

Das Intereſſe für Obitbau bat fich 
in den legten 10 Jahren in den 3 
Provinzen: Manitoba, Saskatchewan 
und Mlberta bejonders bemerfen3- 
wert hbervorgetan, und allein in Sas— 
katchewan jind jchon etlihe Baum- 
fchulen zu finden, die den Bewoh— 
ner des Weitens und Nordens mit 
ihrer Ware dienen, und nahezu den 
Erport der Dit- und Weſtküſte ge- 
fährden. 

In meiner fait 14-jährigen Praxis 
und Pionierarbeit in der Gärtnerei 
bier bei Rojthern, habe ich auch oft 
Entäuſchungen erlebt. 

Daß nicht alles Gold iit, das gelb 
ſcheint, brauche ich wohl nicht zu 
außern, und daher meinen Frage- 
itellern raten, nicht viel Zeit und 
Arbeit in Experimente zu verlieren 
um Arten zu erforihen. Da id) jol- 
ces auf der Erperimentalfarm vor 
Sahren getan, mid; aber als jachlid) 
auch der Konjequenzen entzog. So 
da in meiner hiefigen Baumschule 
nur mehr für Nrterbaltung und 
Qualität Sorge getragen wird. 

Wenn man 3.B. 1000 Blumen 
eines wilden Apfelbaumes mit dem 
Blütenitaub eines „Melba”, „Me- 
Intoſh“, oder „Wealthy“ Freuzt, hat 
man mitunter noch nichts gewonnen. 
Bon den 1000 Blumen gibt es viel- 
leicht 700 Aepfel, deren Same dann 
ſehr ſorgfältig noch denjelben Herbſt 
geſät wird. Den nächſten Herbſt wer— 
den dann die jungen Bäumchen ver— 
pflanzt. Dann meint es noch d—6 
Jahren bis die Kreuzungen Frucht 
zeigen, dann geht man und prüft 
dieſe Frucht auf ihre Größe, Ge— 
ſchmack und Qualtät. Mitunter iſt 
eine Kreuzung auch nicht zu brauchen 
und alles war umionit. 

Danf der vielen Mühen der Er- 
perimentalfarm haben wir doc auch 
Erfolge und jind zu meiner Zeit 
dafelbit die „Roſthern Seedlings“ 
entitanden. Diele wurden, obwohl 
fie eine Anzahl von Nummern zähl— 
ten, auch nicht alle al3 neue Sorten 
zum Marfte gebracht. Als dieje zur 
Prüfung nach der Sasfatoon Uni- 
verfität gebracht wurden, erbielt Nr. 
1 den Namen „Galros”; Nr. 2, 3, 
8 „Anaros” und Nr. 20 heist 
„Sacques“, Die Anderen blieben bei 
ihrem Sdla., außer Nr. 5 möchte ich 
wohl faum melde diefer Sdlg, deren 
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bis über 20 binausgeht, empfehlen. 
Ta bier wohl jeden Sommer 1 bis 
2 Stürme mit Niederichlägen fom- 
men, und nicht ein jeder in der Lage 
iſt jeinen Obſtgarten an niederer 
Stelle im Buſch zu haben. So ipielt 
die Qualität des Holzes in den 
Apfelbäaumen eine doppelte Rolle, 
und ein Baum mit ichlechtem Holz, 
würde bald ein Opfer des Sturmes 
fein. 

Wie befannt, tragen mandje wur: 
zelehte Bäume erit mit 6—8 Jahren 
Frucht, wogegen die Roithern Sdla. 
mit 2—3 Nahren Frucht tragen 
und weit im Norden von hier be- 
zogen und guten Erfolg haben. Da 
mande Sorten, wie Brintoih, Paun— 
toſch und andere hier nicht gut tun, 
jo habe ich joldhe aus meiner Schule 
verbannt; aus dem Grunde, weil für 
die Sorte hier nicht die Gegend iit, 
und fie fich bejier für Manitoba er- 
weilen, und fie hier nur als niedriger 
Buſch find und von einem Baum 
feine Rede fein kann. 

Die Buſchidee iit ja hier nicht neu 
und findet auch viel Gönner, Da es 
aber mit einem Apfelbuſche nicht 
intereffant, jondern nur ärgerlich 
it, und nicht felten nur die Höhe 
von 3 Fuß erreicht und feine Frucht 
von 6—10 Xepfel an ganz niedri- 
gen Aeſten bis auf die Erde liegen 
bat. Ich ziehe es diefem weit vor 
auf der „Stepladder” 60—80 Bi. 
Grab-Nepfel von einem Baum zu 
pfliden, anitatt 6—8 große Aepfel 
bon den Ranfen eines S—10 Nahre 
alten Bufches. 

Mit der „Dpata”:Bilaume ver- 
hält es fich im Gegenteil, würde man 
diefe als Baum ziehen, jo wirde man 
in wenigen Jahren von der Lieblichen 
tiefblauen Frucht los fein. Man 
ichneide nur die Wildlinge vom Un- 
terbaum weg, jonit laſſe man dem 
Buſche feinen Willen! Dieſe gibt bier 
und in der Umgegend überaus reiche 
Ernte, Ungefähr dasielbe Ergebnis 
findet man aud) bei der Stiriche 
„Da“ und „Tom Qumb“, Die 
Dffa hat einen milden Geichmad, iit 
aber etwas weichlich gegen Froit. 
Man bedede die Stauden im Serbit 
mit einer Gabel voll Heu oder Kar 
toffelitrob, damit bewahrt ınan fie vor 
ein zu frühes Erwadhen im Früh— 
jahr. Denn oft gibt e8 ſchon im Mürz 
warme Tage und der Centrum der 
Staude füngt an zu treiben und 
verdirbt nad) dem darauffolgenden 
Froſt. 

Nun kommt die Frage, ob es gut 
iſt die Bäume zu beſchneiden und 
wie? Hier möchte ich ſagen, man 
laſſe das Meſſer und die Schere gut 
walten. Da die Natur mit ihrer 
Pracht ſehr verſchwenderiſch iſt, er— 
wächſt dem Gärtner daher eine Pflicht 
recht tüchtig hinein zu ſchneiden. 
Man wolle ſich aber ja hüten die 
Aeſte allzunahe am Stamm abzu— 
ſchneiden, und ſorge für einen glatten 
Schnitt. Zuerſt ſchneide man all 
die Aeſte ab, die ſich kreuzen, dann 
wo ſie ſehr dicht ſind und bringe ſo 
den Baum in gleichmäßige Form. 
Man laſſe den Baum 12—16 Zoll 
bon unten feine Meite treiben. Das 
Aufflommen der Schiehlinge aus der 
Wurzel iit nicht zu verhüten, man 
jchneide eben alles mea. 

Auch murde gefragt wie ich zu 
meiner „Coronatisn Chertä“ kam 
und den „Roitbern Beauty Crab“ 





Apfel. Die Kirche fommt von der 
Gegend am Traft aus Rußland, weil 
ich fie zuerſt auf den Marft bradte, 
geitattete man mir, der Kirche aud 
den Namen zu geben und da es ge- 
rade das Krönungsjahr war, gab ich 
ihr den Namen „Coronation Cherry“. 

Mein „Rojthern Beauty” Apfel iſt 
auf einfache Weiſe, durch Ofkulation, 
von einem Wilden Baum in meiner 
Baumfchule unter Behandlung ent- 
itanden. Er ijt der Härteſte von 
allen meinen Sorten, iſt aud das 
ſtärkſte im Holz, hat meijt das Dop- 
pelte jeiner vorigen Größe bei mir 
erreicht. Sit etwa 1, Zoll im Durch— 
mejjer, ſchmeckt ſäuerlichſüß. Iſt 
vom Stengel nach unten dunkelrot 
gefleckt, ſtreifig, unterhalb helgelb. 
Mit ſeiner Reife wird er blank wie 
poliert, daher ſein Name. 

kach den legten Errungenſchaften 
auf dieſem Gebiet kann ich wohl 
ſagen, wir haben hier in Saskatche— 
wan genügend harte Sorten (die 
aud) aut im Holz find) Aepfel und 
Grab-Nepfel, verihiedene Pilaumen 
und Kirſchen, die auch von hier weit 
im Norden gut gedeihen und können 
den Bedarf an Obſt weitgehend def- 
fen. 

Sacob P. Regehr. 





Nanden für Franen ſchädlich. 


Unterfuchungen, über die der Ref: 
tor der Univerjität Erlangen, Brof. 
Dr. med. et. phil. Wink, berichtete, 
und die fi mit dem Einfluß des 
Nauchens auf den Organismus der 
Frau beichäftiaten, führten zu der 
einwandfreien Erkenntnis, dab durch 
ſtarkes Rauchen die Frau felbit und 
ihre Nachkommenſchaft auf das 
ſchwerſte gefährdet werden. Es hat ſich 
ergeben, dab das Entgiftungsorgan 
des Körpers, die Leber, und die üb- 
rigen Ausicheidungsorgane bei der 
Frau ſchwächer jind als beim Mann. 
Hinzu fommt, dab die Haut zarter 
und dünner ilt. Daraus ergibt ſich 
da bei jtändigem Rauchen jtärferer 
Sigaretten die Haut der Frau jehr 
leicht einen grauen Schimmer erhält. 
Bor allem werden die Fortpflan— 
zungsorgane durd das Nikotin, das 
man als ein ausgeiprochenes Keim— 
aift anſehen muß, erheblich geichä- 
digt. Es iſt feitgeitellt, dab ſtarke 
Raucherinnen viel häufiger Fehlge: 
burten haben als rauen, die das 
Rauchen meiden; es iit ferner feitge- 
itellt worden, dab das Nifotin auf 
das im Entitehen begriifene Rind 
übergeht, jo daß deſſen Gejundheit 
bon vornherein geſchwächt wird. Be- 
fonders jchädlich ijt das Rauchen für 
junge, in der Entwidlung begriffiene 
Mädchen. 





Der beinahe ansgeitopfte Bankier. 


Katharina die Zweite hatte von dem 
ruffiihen Bankier Sauderland einen 
prächtigen Hund aeichenft befommen, 
den ſie mit dem Namen des Gebers 
beleate. Als das Tier itarb, lieh die 
Kaiſerin, um imenigiten® das FFell 
ihres Lieblings zu erhalten, einen 
Sofbeamten rufen und befahl, „den 
Sauderland auszuitopfen“. Der Be- 
amte, der weder von dem Hund nodı 
von feinem Tode etwas mußte, wohl 
aber den Banfier des Namens fann- 
te, meldete diefem den Befehl ber 
Kaiferin, daß er ausgeſtopft werden 
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follte. In diefer Blütezeit des Ab- 
jolutismus mußte dem Befehl der 
Kaiferin unbedingt gehordyt werden, 
Sauderland wurde gefangen gejegt 
und fonnte nur durd) große Geldge- 
ichenfe die Vergünitigung einer Au- 
dinez bei der Kailerin erlangen. Er 
warf fi ihr zu Füßen und fragte 
unter Tränen, warum er getötet und 
ausgejtopft werden jollte. Nun Elär- 
te fid) alles unter Lachen auf. Ohne 
die Beitechlichfeit der Beamten wäre 
e3 aber dem Bankier übel ergangen. 


Ueueſte Hachrichten. 


— Eine Farm will Leroy TTurner in 
Grand Forts, n. d., für eine alte Stras 
divari-Geige faufen. 

— London. Regijtrierung von Mäns 
nern im Alter von 24 Jahren und jol. 
hen, die feit dem 1. Januar 20 Jahre alt 
geworden jind, wurde für den 9. März 
angeordnet, und zwar drei Wochen früher 
al3 erwartet. 

Die Mitteilung, die an dem Tage er: 
folgte, als 23 Jahre alte Leute regiſtriert 
wurden, galt als Anzeichen für Beſchleu⸗ 
negung der britifden Mobilifation. 

Jede Regiitrierung fügt den Stamm- 
rollen ungefähr 240,000 Mann hinzu, 
Unter der Proflamation des Königs vom 
1. Januar können alle Männer bis zum 
Alter von 28 Jahren eingezogen werden. 

— Bukareſt. Dr. Wilhelm Fabricius, 
der deutiche Boſchafter in Rumänien, er. 
Härte Deutfchland ſende Rumänien 
weit befiere Flugzeuge und Geſchütze als 
Großbritannien und Fraufreid es tum 
und er berficherte, daß „ſolche ausgezeid)- 
neten Waffen für Landesverteidigung 
nur unjeren Freunden gefandt werden“. 

In einer Mitteilung an die Bularejter 
Preſſe fagte der Botichafter, unter den 
Flugzeugen wären Henkel 11 und 111 
und Meflerfchnitt 109, die in den Krie— 
gen in Spanien und Polen und in den 
Luftkämpfen bei Helgoland und am Firth 
of Forth großen Erfolg hatten. 

— San Franciöco, Cal. Dräbte, welche 
11,000 Bolt Elektrizität meiterleiteten, 
brachen auf unerflärte Weife von einem 
Zeitungsmaft und famen mit dem Me- 
talldach eines Automobils, in dem ſich 
drei rauen befanden, in Berührung. 

Frau William Barber blieb unverleßt, 
während Frau Alice Woods, 37, und Fr. 
Sad Byrnes, 31, infolge des elektrifchen 
Schlages zufammenbraden und in ein 
Hofpital gebracht werden mußten, 

Fünfzig Kinder, die fich zur Zeit des 
Vorfall in der Nähe des Automobils be. 
fanden, blieben unverlebt. 

— Frau Frances Smwein Johnſon bver- 
brannte 79 jährig in ihrem Heim in 
Bendelton, Ind. 

— Antara, Türkei. Afghaniſtans Ge- 
fandter in der Turfei wurde eilig nad) 
Kabul heimberufen, und zwar zu mili. 
täriſchen Beſprechungen, die, wie es hieß, 
mit der ettvaigen Ausdehnung des Krie⸗ 
ges auf Weitafien verbunden find. 

In hiefigen diplomatifchen Kreiſen ver- 
lautete, dat Aſghaniſtan, das einen Bes 
ratungspaft mit der Türkei, Irak und 
Xran im Jahre 1936 unterzeichnet hatte, 
erheblihe militärifhe Vorbereitungen 
anordnete. Man hörte bier, dab bereits 
Beſprechungen zwiſchen den vier Regier- 
ungen ftattfinden. 

Kraf und Iran haben fürzli „vor: 
ſichts halber“ militärifhe Maßnahmen 
getroffen, um bereit zu fein, falls im 
Aaulafus zwiſchen den Alliierten und b. 
dort die Somjet-Delfelder verteibigenden 
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ruſſtſch⸗ deutſchen Streitfröften Kämpfe 
ausbrechen kollten. 

— Die Ankunft einer großen Zahl 
Truppen aus Aujtralien und Neufeeland 
in Suez und die erhöhte Militärattivi- 
tät in den Balfanländern verjtarite die 
Anſicht in Jitanbul, dag es im „rübjahr 
entweder im Kaukauſus oder auf dem 
Ballan eine neue Kriegsfront geben wird, 

Die Landung der Truppen in Sueg — 
ihre Zahl wurde mit 30,000 angegeben 
— hat die Stärke der britifchen, frasızö. 
ſiſchen und türkiſchen Streitkräfte im Na- 
hen Oſten auf fait 1,000,000 Wann ge- 
bracht. 

Die jtrategifche Bedeutung des unmit- 
telbar jenjeits der Türkifchen Grenze lie. 
genden reichen Faufafiihen Delgebietes 
Rußlands und die Eventualität des Ein- 
tritts der Türkei in den Krieg ar der 
Seite der Alliierten, werden von der — 
amtlichen injpirierten — türfifchen Brej- 
fe erſtmalig mit voller Offenheit zu 
Spradye gebracht. 

— Die japaniſche Juvaſionsarmee in 
Ehina hat eine Proflamation an den 
chineſiſchen Generaliffimus Chiang Kai— 
Schet gerichtet, die ihn zur Ergebung 
auffordert, da die Japaner nun „genug 
Gebiet in China erobert hätten, um die 
neue Ordnung in Djtafien“ durchführen 
zu können, 

Der Aufruf, der vom Oberkommando 
der japanifhen Truppen in Süd⸗China 
erlajien wurde, erflärt ferner, infolge 
neuer japanifcher — bon den Chineſen 
abgejtrittener — Siege in der Provinz 
Kwangſi, die in den beiden leßten Wo. 
Ken erfochten worden wären, „ijt mei- 
terer chineſiſiſcher Widerjtand gegen Ja- 
pan mußlos“, 

— Fri Thyſſen, einjt einer der wohl. 
babenditen Männer Europas und ein 
Induſtrieliſt, der viel zum Aufitieg A⸗ 
bolf Hitler’3 beitrug, iſt jeßt ein Mann 
ohne Vaterland. 

Im „Reichdanzeiger“ wurde ein bon 
Reichsinnenminijter Dr. Wilhelm Frid 
unterzeichneter und von Reichsaußenmi⸗ 
niiter Joachim von Ribbentrop gebillig- 
ter Erlaß veröffentlicht, der Thyſſen u. 
feiner Frau, jest in der Schweiz weilend 
das deutiche Bürgerrecht abertennt. 

— Konteradmiral Sir Henry Harwood, 
der Befehlshaber im Südatlantik, teilte 
in Rio de Janeiro mit, daß die Mann. 
fchaft des deutichen Frachters „Walama“ 
8771 Tonnen bon einem brit. Striegs- 
ſchiff gerettet worden jei, nachdem fie 
ihr Schiff in Brand geitedt hatte. 

— Stönig Boris vereidigte ein neues 
Kabinett unter der Leitung des 57 Jahre 
alten Profeſſors Bogdan Philoff. 

Philoff, ein Archäologe und Profeſſor 
bildete 24 Stunden nah Pre⸗ 
mier Sioffeivanoff3 Rüdtritt ein neues 
Kabinett. Kioffeivanoff hatte enge buls 
garifch - deutſche wirtichaftliche Begieh— 
ungen bergeitellt. 

— Der finnifche Oberjtlommandierende 
Feldmarfchal Mannerheim, teilte der 
Nation mit, ausländifche Hilfe „komme 
andauernd“ und er fotberte die Bertei- 
Diger der Mannerheim » Linien auf, die 
neuen Werteidigungsitellen zu balten, 
nad) denen fie fi unter dem Drud der 
ruſſiſchen Offenfive zurüdgezogen haben. 

Der 73 Jahre alte Feldmarjchall, der 
zuberfichtlih von „jeder Siegesmöglich⸗ 
leit“ ſprach, fagte: 

„Unfere Nation lämpft nicht mehr al. 
lein. Vom Ausland ift bereit in erheb- 
lihem Maße Beiltand eingetroffen, und 
er lommt andauernd. 


Ihr lönnt euch darauf verlaffen, bat 
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der Feind niemals imſtande ſein ward, 
mein Verteidigungsſyſtem zu durchbre⸗ 
chen, wenn wir neue befeſtigte Stellungen 
anlegen, um ſeine Offenſivkraft bis zum 
Ende zu erſchöpfen. 

Der Augenblick iſt gekommen in dem 
der Angriff des Feindes wieder durch 
träftige Raßnahmen an der neuen Ver— 
teidigungslinie aufgehalten werden muß. 
Ich habe zu deren Unterſtützung von mei— 
nen Reſerven neue Strittrafte und Ar— 
tillerie aufgeboten. 

Soldaten Finnlands! Wir müſſen ſte— 
ben, ohne zu wanken. Die Entwidlung 
der Lage gibt uns jede Siegesmöglichkeit. 
Die finniſche Nation jteht hinter ung und 
vertraut auf uns, Laßt uns jtandhaft 
fein“ 

— Kopenhagen. Als mwiderjprechende 
Berichte über Finnlands nächſte Schritte, 
Beiſtand in jeinem Kampf mit Rubland 
zu erlangen, eintrafen, berrjchte bier 
mehr und mehr die Anjicht vor, dab es 
allein mweiterämpfen muß, wenn Schiwe- 
den nicht jeine Entfcheidung umſtößt u. 
zuläßt, daß ausländifhe Truppen und 
Kriegsmaterial über ſchwediſches Gebiet 
gefandt werden, 

Die Stodholmer Zeitung „Aitonbla- 
bet“ veröffentlichte ein telephonifches 
Interview mit dem finniſchen Außenmi— 
niſter Baino Tanner, in welchem der- 
felbe in Abrede itellte, daß er und Pre— 
mier Rifto Ryti planen, nad) London 
zu fliegen und Großbritannien um Bei- 
ftand zu bitten, 

Eine andere Stodholmer Zeitung, 
„Foltets Dagblad“, erflärte jedoch, fie 
babe Information erhalten, daß Fimı- 
land mit den Wejtmäcdhten ein Abkom— 
men über militärischen Beiſtand unter- 
zeichnen möge. 

In Verbindung damit wiefen Beobad). 
ter auf ſchwediſche Erklärung bin, dat 
Schweden d. Marjch ausländifcher Trup- 
pen und die Beförderung von Kriegsme— 
terial für Finnland auf ſchwediſchem Ge- 
biet verbietet. Mit Ausnahme der von 
Deutſchen beherrſchten Oſtſee bietet nur 
Schweden einen paſſenden Zugang zu 
Finnland, 

Die dänische Zeitung „Eistrabladet“ 
gab in einem Leitartifel an: „Schweden 
mag über feine Entſcheidung betrübt fein, 
aber es bat Feine andere Möglichkeit. 
Finnland jtellte Schweden faktifh ein 
Ultimatum, welches Schweden wirklich 
zwang, zwijchen der Lage eines kriegfüh— 
renden und eines nicdhtefriegführenden 
Landes zu wählen. Um die Wahl zu tref- 
fen, mußte Schweden feine perjönlichen 
Gefühle und früheren Prinzipien des 
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vergeſſen und nur an jeine eigene Eri. 
ſtenz denten. Da Schweden weder helfen 
noch Beiitand von anderswo durchlaſſen 
will, muß Finnland nun ſeinen Kampf 
allein zu Ende führen“. 

Die Bemerkung über den Nlovenant be- 
zieht fich auf die Enticheidung des Völ— 
terbundes, Nubland als Angreifer zu 
bezeichnen ud Mitglieder des Xölfer- 
bundes aufzufordern, Finnland zu bel. 
fen. Führende politifche Areife in Stod- 
bolm jagten, fie wären überzeugt, daß ir- 
gend eine Aenderung in der ſchwediſchen 
Bofition ſchlimme Komplikationen ſowohl 
für Schweden als auch für Finnland vers 
urfacdhen würde. 

— Paris. Aus militärischen Kreiſen 
verlautete, Frankreich babe Finnland in 
dem Kampf gegen Rukland Vorräte aus 
feinem Kriegsmaterial geliefert. 

Es murbe angegeben, dab Weroplane, 
Tanl. Abwehrgeſchütze, ſchwere Artillerie, 


automatiſche Waffen u. anderes Kriegs⸗ 
material in Firnland eingetroffen find. 

Weiter bie, dab am 15. Januar von 
Frankreich abgejandte Handgranaten be⸗ 
reitö in Finnland Verwendung fanden. 

Es war d. erite mal, daß nähere Mit- 
teilung über frangöfifchen Beiſtand für 
Finnland gemadyt wurde, nachdem der 
Völkerbund jich für folchen Beiſtand er. 
Härt hatte. 

Militärifche Wortführer fagten: „Vie— 
le frangzöfifche Aeroplane jind in den fin— 
niſchen Flugzeug-Gejchwadern“. 

Die Franzofen lehnten e3 ab, genaue 
Angaben über das den Finnen gelieferte 
Striegämaterial zu machen, indem jie 
fagten, diejfe Information würde Ruß— 
land nüßlich jein. 

— London. Schwedens Verbot gegen 
den Durchzug ausländiijher Truppen 
zum Beiſtand der Finnen läßt noch den 
Weg für private Vorräte und Freiwil— 
lige offen, wie in britifchen diplomati- 
ichen Streifen verlautete, 

In einigen reifen ift man der An- 
ficht, da Schwedens Ablehnung des fin. 
nifchen Appell um Hilfe gegen Rußland 
e3 nun direft zur Sache Großbritanniens 
und Frankreichs macht, Finnland weite— 
ren militäriichen Beiſtand zu leiſten, 
nachdem fie vor Wochen befanntgegeben 
hatten, fie würden ihr Meußerjtes tun, 
um Vorräte zu jenden. 

Wilitärifche Sachveritändige find je— 
doch der Anjicht, daß ein paar Geſchütze 
und Soldaten, die nad Finnland ge- 
fchiedt werden fönnen, im Hinblid auf d. 
riefige Ueberlegenheit der Nuflen wenig 
Wert baben 

Grobbritannien und Franfreich find 
zwar wie es hieß, überzeugt davon, daß 
es faltiſch unmöglich iſt, eine größere 
Zahl ausgebildeter Truppen nad den 
finnifhen Fronten zu jenden aber an 
gutunterrichteter Stelle wurde angegeben, 
fie möchten während der nächſten paar 
Tage wieder Beratungen über Finnlands 
Notlage abhalten. 

— Ytambul. Di Ver. Staaten jtanden 
als beiter Aunde der Türke da, während 
Deutichlands Ankäufe, die bor dem 
Kriege achtzig Proz. des türfifhen Er. 
port3 betrugen, auf fait nichts zufam- 
mengeihrumpft find. 

Im vorigen Nabre fauften die Ber. 
Staaten mehr von der Türkei, als fie ihr 
verfaufte, zum großen Teil, weil ameri- 
fanifche Firmen in Erwartung bes Sirie- 
ges große Mengen türkiſchen Tabak fauf. 
ten. 

— Deutichland bat feine Angriffe ge- 
gen eine nach Anficht der Deutjchen ver- 
wundbarite Stelle Großbritannins — 
deſſen Deltanfer — verichärft, wie in 
Berlin von Militärbehörden erklärt mur- 
de. 

Seit Beginn des Krieges bis zum 15. 
Februar, in ungefähr 5% Monaten, ha— 
ben die Alliierten 27 Tanker von zufam- 
men 212,268 Tonne verloren, wie an 
maßgebender Stelle berichtet wurde. 

Die Briten hatten noh am Mittwoch 
den Verluft von zivei großen Tanlern — 
der 8501 Tornen große „Triumph“ und 
der 10,191 Tonnen großen „Gretafield“ 
—gemelbet. 

— Großbritannien bat fich erboten, 
die Schiffahrt der ganzen Welt zu be- 
ihüsen. Dies geihab in Beantiwor- 
tung einer neuen Warnung Deutichlands 
an die Neutralen, deren Hanbelöfahr- 
zeuge fait ein Drittel der zum Lebens- 
unterbalt diefer Nation unerläßlichen 
Importe befördern. Ein Wortführer er- 
Härte, daß Englanb bereit iſt, irgenb 
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einem Fahrzeug, einjchlieglich der ame⸗ 
titanifchen, das d. alliierte Konterbande⸗ 
fontrolle pafliert, den Schuß- von Kriegs⸗ 
ſchiffen zu gewähren, einerlei, ob die La= 
dung für Großbritannien bejtimmt ift, 
oder nicht. 

Winſton Churchill, der Erſte Lord der 
britiiden Admiralität, gab zu, daß 
Deutihlands Luftwaffe die englifche 
Blodadelinie weittb von den deutſchen 
Küſten hält, um dann mitzuteilen, daß 
„innerhalb der nächſten vier bis ſechs 
Wochen jtarfe Schugmahnahmen für uns 
fere Leute ergriffen werden“. Faſt gleich- 
zeitig wurde der Verlujt von vier gro, * 
Ben Handelsichiffen, darunter drei engli- 
ſchen, befannt, und die britifche Tram. 
ler Flotte, die Worpojten. und Nachrich- 
tendienjte für die britifche Admiralität 
tut und zugleich auch für die britifche 
Sifchverforgung von Wichtigkeit ift, hatte 
zwei weitere Verluſte aufzumeifen. 

— Das Board of Trade Journal“ be— 
richtete in London, dab d. Großverfaufs. 
preife in England im allgemeinen feit 
Januar 1939 um 27% Prozent gejtiegen 
ſeien. 

Lebensmittel ſeien um 33% Prozent 
teuer und Induftriematerial ſowie Fer— 
tigivare um 24 Prozent. 

— Deutichland und Sowjetrußland un— 
terzeichneten einen neuen Vertrag zur 
Beichleunigung ihres Handelsaustau. 
fches, bei deſſen Durchführung Rußlands 
Krieg mit Finnland wahrjcheinlih ein 
Hindernis für d. Erfüllung des deutichen 
Kriegsbedürfniſſes darjtellen dürfte. Das 
furz vor dem Nichtangriffspalt abge- 
jchlofiene Abfommen war von den Deuts 
fhen und ruſſiſchen Staatsführern mit 
dem Gedanken unterzeichnet worden, daß 
Deutichland einen großen Anteil der ruf. 
ſiſchen Nobitoffe befommen würde, wäh— 
rend es nad) Rußland Fertigwaren ex— 
portieren würde. 

— England gab bekannt, daß ein mit 
der Türkei abgeſchloſſenes Handelsab. 
fommen am 19, Februar in Kraft treten 
werde. Das Handelsabfommen wurde 
bon den Engländern in erjte Linie zu d. 
Zweck geichloffen, Deutichland vom türs 
fiichen Marft zu vertreiben und damit 
den Wirtſchaftskrieg gegen das Neich zu 
erweitern. 








Princeton, N. 8. — Donald Her- 
ring von der Univerſität, der befann- 
te Ballipieler, der am 28. Oft. fo 
ſchwere Berwundung davontrug, daß 
fein linfe8 Bein amputiert mußte 
werden, fommt zum eriten Mal wie» 
der zu den Vorlefungen in der Umt« 
verjität, 


— 
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— Hamburg. Ein deutfches Prijenge: 
richt gab eine Enticheidung befannt, die 
in Wirklichkeit bedeutet, dab Deutjchland 
im Kriegszuſtand mit Aegyptien iſt. 

Aeghpten galt wohl ſchon als Gegner, 
aber die legale Poſition war in Dunkel 
gehüllt. Aeghpten hatte am 4. Septem 
ber die Beziehungen mit Deutſchland ab 
gebrochen, aber nie Krieg erklärt. 

Durch die Entſcheidung des Priſenge— 
richtes wurden Holzladungen und Tele— 
graphenmaſten auf d. griechiſchen Damp 
fern „Omonia“ und „Marietta”, die 
für Alexandria, Aeghpten, bejtimmt wa 
ren, aber auf der Fahrt von Schweden 
aufgehalten worden waren, beſchlag— 
nahmt. Die Schiffe wurden freigegeben, 
da fie Griechen gehören, 

Anwälte, die die Freigabe der Ladun— 
gen erzielen wollten, ſagten, Aegyptens 
Rofition babe fich feit 1914, als es ein 
britifches Proteftorat war und automa 
tiſch in den Krieg gegen Deutichland ein- 
trat, geändert. Sie machten geltend, un- 
ter dem ®ertrag bon Lauſanne babe 
Aeghpten das Necht unabhängiger Ent- 
fheidung in Sriegsangelegenbeiten er— 
langt, 

Bon deutfcher Seite murde hingegen 
angegeben, Aeghpten babe in feindlicher 
Weile gehandelt, indem es Deutiche in 
terniert und fi an der wirtſchaftlichen 
Blodade gegen das Reich beteiligt. 

Das Rrifengericht fonfiszierte auch 
zwei finnifche Schiffe mit ihrer für Eng. 
Iand beitimmten Ladung. Ein lettifcher 
Sampfer, der fich mit einer Holzladung 


auf der Fahrt nad Holland befand 
wurde freiaelafien nachdem die nie— 


Gericht Die 
dab das Holz 


derländiiche Naierung dem 
Verjicherung geneben batte, 
im Lande bleiben würde 

— Madrichten der kanadiſchen 
Preiie von letter Woche: 

Die Kriegswolken ziehen ſich im- 
mer mehr zufammen iiber den nahen 
Dften, wie die Zeitungen berichten. 
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Die Generalftäbe Englands, Yranf- 
reih8 und der Türfei arbeiten zu— 
fammen in der Aufrüſtung, in die 
jetzt auch Irak (Perſien) hineingezo- 
gen iſt, denn man fürchtet, daß es im 
Frühlinge dort losgehen wird. Ruß— 
land aber arbeitet aemeinfam mil 
Deutihland an der Aufrüftung im 
Nahen Diten im ruſſiſchen Kaukasus. 
Rußland bat ichon die Verdunfelung 
in Baku und den anderen Städten 
angeordnet. 

Am Hohen Norden vor dem ruſſi— 
fhen Hafen Murmansf bat jich die 
engl. Flotte auch gezeigt und ihn 
teilmweife blodiert um deutliche Dam- 
pfer einzufperren, die dort Zuflucht 
gefucht aber auch weil man den Hafen 
als Baiis für deutiche U-Boote hält. 

Die Ruffen werfen Welle auf Wel- 
le neuer Soldaten gegen die zweite 
Linie der Mannerheim Front. Wie 
lange fie fich noch halten wird, iſt kei— 
nem bewußt. Die Nachrichten bon 
den beiden Seiten dedfen Sich lange 
nicht. 

Der Kampf zu Waſſer und in der 
Luft zwiſchen Deutichland und Eng- 
land nimmt täglıd zu an Seftigfeit 
und Ausmaße. 


Die Lage in Baleitina hat ſich ge». 


ändert, denn der Bürgerfrieq zivi- 
fchen Arabern und Juden iſt ganz 
eingeſtellt, beide Parteien wirken 
Seite an Seite mit in der Aufrüſtung 
und Schutzmaßnahmen gegen erivar- 
tete Kämpfe. 

Die Toronto St. Pauls Liberale 
Affociation hat eine Rejolution paj- 
fiert, die nad) Zondon gefabelt wur- 
de, laut der der jetzige Lord Kohn 
Tweedsmuir, älteiter Sohn des ver- 
ftorbenen General Gouverneur zum 
Nachfolger jeines Vaters als Gene- 
ral Gouverneur Kanadas empfohlen 
wird. Er iſt Leutenant im Militär. 

Rumänien bat die legten Neferven 
zu den Waffen gerufen und bis zum 
März wird e8 ein ftehendes Militär 
von 2 Mill. Mann haben. 

Die jchwediiche Grenzitadt PBajala 
wurde bon ruſſiſchen Fliegern mit 
34 Bomben belegt, die viel Schaden 
anrichteten, doch Fein Leben forder- 
ten. Schweden hat aufs ſchärfſte pro 
teitiert und Entſchädigung gefordert. 
Die Grenzwache iſt verjtärft worden, 
und die Anordnung gegeben, jedes 
feindliche Flugzeug abzuſchießen. 

Feuer im letzten Jahre hat Mani— 
toba allein einen Schaden von 
$1,052,730 gebradit. 

In Schweden iſt die Lage ziemlich 
fritiich, ja jo dah die Zeitungen ſchon 
fchreiben, dab die Möglichfeit der 
Abdankung durch König Guſtav be- 
ſteht, ſo daß der gegenwärtige Thron— 
folger dann den Thron beſteigen 
werde, und eine neue Regierung, 
von ihm berufen, weitere Schritte in 
der fo heiklen Sache unternehmen 
fönnte. 

(Wir entnehmen unfere Nachrid)- 
ten der fanadiichen Preſſe. Ins ſte 
ben feine anderen Nachrichten zur 
Verfügung, denn bis auf eine mäßige 
Beitung aus den Ver. Staaten find 
famtlihe volitiihe Wechielbrätter, 
die ung früher zuaingen, für Kanada 
verboten. Wir ziehen deshalb die 
Nachrichten auiammen und aeben et- 
nen kurzen Weberblid, um den ver» 


ſtreut wohnenden Leſern zu jagen, 
wie die Sache fteht, nadı den Nach— 
richten, die bei uns einlaufen. Ed.) 

— Nadrihten der kanadifchen 
Preſſe von Montag Morgen: 

Das Verhältnis zwiſchen Deutic- 
land und Solland foll geipant fein, 
da e8 in der Luft zum gegenfeitigen 
Beichließen fam zwiichen einem deut- 
ihen Kriegsflugzeug, das über Hol- 
lands Grenze gefommen war, und 
einem holländiichen, das es über bie 
Grenze weifen wollte, i 

Die Auslandsminiſter von Däne- 
marf, Norwegien und Schweden 
jind in einer Konferenz in Kopenha— 
nen über die Zace, die fie alle drei 
betrifft. 

In Stodholm trat das Barlament 
Sonntag zufammen und beichloß, 
Schweden vom Golditandart zu neh— 
men, und die Flucht des Kapitals 
aus dem Lande iſt geiperrt. Ein 
Yuswechslungsbaus wird eingerichtet 
werden, Norwegien und Dänemarf 
werden darin wohl Schweden folgen 
und Sand in Sand die Sache abwif- 
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Gute Gelegenheit 


2 Ader Land in Zentrum von Yar: 
row zu berfaufen. nahe der Kirche, 
Schule, Store, auch zum Gejchäfts- 
plat jehr paſſend. Gutes Haus, Stall, 
Hühnerſtall 56auf20; 44 Obitbäume, 
1%, Uder Himbeeren und Erdbeeren, 
Stacdhelbeeren und der Neit in Weide. 
Breis $1800.00 in bar. Um meitere 
Auskunft wende man ſich bitte an: 


Peter G. Thiessen, 
1012 Main St., Yarrow, B. C. 








28. Februar, 


keln. 

Die Beſchießung der ſchwediſchen 
Grenzſtadt Pejala durch ruſſiſche 
Flieger iſt ins kritiſche Lager gefom- 
men, da die Ruſſen behaupten, es 
ſei nicht durch ruſſiſche Flieger ge— 
ſchehen. 
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Neues Wohnhaus 


30x 32 gepläſtert und Baſement; 
Stall für 10 Kühe, Hühnerſtall 
20 x 84. 3 Brooderhäuschen 12 x 14; 
13 Ader gutes Land, 50 Obitbäume. 
Mennonitiihe NAnfiedlung. Brei 
$3000 bar und $2000 — gute Bes 
dingungen. Adreſſe: 
JAC. WALL, 
R.R. 1, Sardis, B. C. 








+ 
Ein äußerliches Heil, 
mittel 
(Befannt auch als 
Baunfcheidtism), 


früher verfauft von John Linden bon 
Cleveland, Ohio, kann jest gefauft 
werden durch: 


G. Ainsworth, 
507 Sherbourne St., Toronto 


Schreiben Siie um meitere 
Anformation. 











Ein anreaendes Tonik 


Nuga: Tone ift eim ausgezeichnetes 
anregendes Tonif und mag Ihren Ap: 
petit verbeſſern. Der Stublgang iſt 
leichter. In vielen Fällen während der 
Erholung von ernſter Krankheit iſt es 
ein wunderbares Tonik geweſen, denn 
es enthält eine Eiſenform, welche nütz— 
lich für die Erhöhung der roten Zellen 
im Blut iſt — beſonders bei jenen 
Fällen von Bleichheit und herunterge— 


fommenem Zuſtand infolge einfacher 
Blutarmut. Nehmen Sie Nuga-Tone 
heute. Ueberzeugen Sie ſich bon der 


anregenden Wirkung dieſes Tonik. Von 
allen Drogiſten verkauft. Behandlung 
für einen Dollar. Geld zurück, wenn 
Sie nicht zufrieden ſind. Beſtehen Sie 
auf Nuga⸗Tone. 


Für Verſtopfung nehmen Sie — Uga⸗ 
Sol — das ideale Abführmittel. —50c. 
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Auch jetzt im Kriege ſind 
> > [X 3 
Kräuterpfarrer Joh. Ruenzles 
ſchweizer Kräuterheilmittel 
J 
3 zu den alten Friedenspreiſen ſtets weiter erhältlich. 
Ulle Heilmittel bejtehen aus Heilfräutern neuer Ernte, was fehr wichtig ift, 
da alte Aräuterheilmittel an ihrer Heilkraft verlieren. “ 
. Die unübertreffbare Heilwirfung von Auenzles Kränterheilmitteln ift 
m weltbefannt. 
3 Willft Du gefund werben, fo wende dich an die Alleinvertretung für Canada. 
> 
$ MEDICAL HERBS, G. SCHWARZ 
534 Craig Street, Winnipeg, Man. 
1 
(Corner Portage and Craig, West of Ford Factory). | 
Tel. 36 478 
$ Abhandlung über die Heilmittel und Rat zur Behandlung oftenfreil 
L —— —— ö— — — .. * A 
Er ri EEE 
| Die Mitgliedihaft in diefer Vereinigung ermöglicht Ihnen Hofpitalunter- 
| ftüßung, Einnahmen wenn totale Wrbeitsunfähigfeit eintritt, Einkommen 
fürs Alter und Unterftübung für Angehörige der berjtorbenen Mitglieder. 
Wir find vorbereitet zu helfen, wenn erfotderlih und Sie werden wohl uns 
jere Hilfe benötigen. Um freie Auskunft ſchreiben Sie an: 
| THE CENTRAL CANADA u ASSOCIATION 
| 325 Main Street, - Winnipeg, Manitoba 
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Finnland hat to weit den Sturm ſchen an einer Stelle zum Angriff ” 
| gegen die zweite Linie der Manner- vorgegangen fein, doch zurücgefchla- Achtung — Biefenitachelbeer.n 
| heim Befeitigungen halten Tönnen, gen. (Giant Goosberries) — en Große Einnahmen umd 
| doch wird zugegeben, daß bei der % Amerifas Sondergejandter Wells Thornleh Goosberrys — Vembina Pride — Dornenlos pro Stül ......... 15c. 
Stadt Wiborg die Rufjen etwas vor- iſt in Nom eingetroffen. Er hatte — En ir“ Wr — (Early Giants) und * 
S ine th — ET... RERASAEERTISEEAREEFTR SUN 25c. 
geihritten find. Sonntag noch eine Bufammenfunft amo n 
An der Weitfront follen die Deut- mit dem Auslandsminifter Ciano. EU Gehe ur Bonny on (& as - ae Eihe — = 
o Er wird mit ihm meiter fonferieren, Grafted Apple trees (Aepfel) a te, beſte große Arten und 
iſch auch mit Muſſolini. Von dort geht Crabäpfel, 3—4 Fuß. pro © —* — — 2öc. 
$ Li j re e8 nach Berlin, wo er mit Auslands— Hybrid ie — zen, berebdelte Riefenarten, Apriloſen und ia 
% yollitändi if —— 53 ER t¶ l“ 80 Zbe. 
lets en —— 9 ——— von Ribbentrop „und mit Mullberry's, Maulbeeren, ſchwarz und weiß, pro Etüd .unsnssssnsnensenenseneee 1öc. 
für 100 Pfund im Sad, 1.0.6. Hitler verhandeln wird. Dann geht Raspberrys, Improved— Latdam, Chief, and Eberb, 10 für zeesssssnssnssssennnne 15c 
En eh mals Worin wu Boubon, un mu. Testen Bike 
of er Arp f € 1 rrie 
Arnason’s Lake Products Diele were zu hören, Sn batanıf on Bess, Su Dubend ——* > EFRTIEIERERN 25c. 
323 Harcourt St., Winnipeg Präſident Rooſevelt und Staatsſe⸗ Al prices not prepaid. 
4 kretär Hull einen ausführlichen Be— Preisliſte frei! Preisliſte frei! 
ee richt zu erſtatten. 6 een MER von Dioden Manitch 
10 Büchel frei! Der Sauptfommandierende der FRIESENS NURS „ BOX 00, MIOFGEN, MANIODE 


















































Schneid Sie amerifaniichen Seere im Weltfriege, f te 3 5 ti 
ae . General Perjhin fol vor dem Waf. men, daß Deutſchland aufs neue die Fäufe in Canada 445 Millionen 
fenitillitand empfohlen haben, den Waffen gegen die Alliierten aufneh- Dollar anzugeben gedenfe. 


diese Anzeige aus 


und senden Sie 




















































































































sie mit ihrer Krieg fortzufegen, bis Deutichland —3 per tn ne p 
e - . . ” I 
ſich bedingungslos ergeben werde. ird aus den T A ut r eine 
stellung zu widrigenfalls würde die Zeit Tom. der damalige Staatsfefretär anfing ö fü RER Alonat 
3. J. HAMBLEY hatte. me en Gelegenheit ja 
ce | Durh Bote. | „Drei Tamadifche Eisbrecher Haben | hunbienein Kanditkd von a8 Wider, 
10 Kuechel frei > yare fungs - Aushrü- die Fahrt angetreten, um den &t. davon 18 Ader unter Wald; Reit 
mit jeden 100, Held . tung. Lawrence Fluß bis hinauf nad) Mon- |pafiend für Mildfarm; gelegen nahe 
a Laß Winni- |  treal fahrbar zu machen, indem das |der ers Sardies. 
un elsıhen begs einzige Ber Eis gebroden wird, da8 dann in den |, 19, Tele, enthaltend bon 8 
2 Br rn A Atlantifchen Ozean abſchwimmt. Yarrom schein. geei net für Gar— 
tret, * dertcinen Prime Miniſter Chamberlain |tenbau, gemütlich aud) bon „Darron 
Ja, Herr, senden Sie ihre Bestel- Eier in große, machte befannt, daß England im aus zu bearbeiten. Preis 100 Do!- 
A ne D jtarke, flaumige | Laufe eines Jahres für Kriegsein- |lard per Ader; terms. Unfrayen 
ee 3 est te mit jedem Küchel umfeten. Der erite Saß den 4 richte man an: 
ein Hundert — 5 Kuechel frei mit 11. März, dann an jedem folgen: R EDWARDS, Esq., 
jeden 50, den Montag und Donnerstag. Yüb- Sur $rühjahrs- 2590 Granville St., Vancouver, B. C. 
MANITOBA PREISE — np SToN yflanzung 
— — — * FARMERS' CUSTO! * a WERE 
Lob. Wos. ‚Brandon, Dauphin, Portuge HATCHERY *8 6 5** lade Dt Pr un 3 
Chicks: May 10 Pull. Jn. 10 Pull, ; x Man. und beſter Qualität, Roſen und Zier— 
Bi, Ma le Papas | 909 Main St, Winner Man | | eds Echreritele | 
B. Rocke.. 12.75 20.00 1175 180  d&- — pflaumen). Ausführlichen Katalog in — 
B.R. Chin. 1000 deutfcher Sprache frei. } für u ——— 
Be TEE Zee BEE 25 RETTEN. r· N. N. REIMER’S NURSERIES 
—— = 5a 2 5 Si - Yarrow, B. C. Ehriftliche Lehrerin, erite Maffe (1 
el Me Eee ie laß certificate) für Saskatchewan, 
* = 3 1 
nn mer — [De Thomas Sanitarie) — — Cala ne hut at 
> 200° Iaae, to. Mag 1i- ä ren. Anfragen zu richten an: 
Chicher May io Pull, gi 10 Pull, um⸗Kräuter⸗ Hei mit e Haus mit 2/3 Ader | . e f 
W. Leg... #11.50 824.00 810.50 822.00 b N J 30x 103, 6.0. Rundſchau Publ. Houſe, 
m. Rocke., 13.00 21.00 12.00 19.00 Bere SE ee © Steine Gel $ in Steinbad, Man., an der Haupt! $672 Arlington St, Winnipeg, Man. $ 
Minorcun 13.50 21.00 12.30 22.00 ge, tmurben — imo andere Heil⸗ ae = Blod von der Mühle, zu — —B 
Min, Cklis, 5.00 5.00 mitte 2 — . ” > 
Wyand 13,50 22.00 12.50 20,00 } grüıe Wbfzeffe, aſthma, Blafenleis nfioer ** m Barzahlung. 
ALBERTA PREISE den, Blutarmut, Darmleiden, Durch⸗ . gen 3 2 Erſtklaſſige Garage 
u: —— BEER fall, Yartleibigfeit, Kämorrhoiben, j A. D. Blett, t ſucht einen erfahrenen Automobil- 
1,0.b. Calgary, Edmonton, Hautkrankheiten, Ratarrb, Magen» P. O. Roſenort, Man, mechaniler. aruh bolljtändige Erfah⸗ 
Per 100 a May 1. Sn leiden, Gas, Unverdaulichteit, Ner- Los ... . — rung haben und imſtande ſen, als 
W. Leg... $11.75 825.00 $11.25 824.00 bene, Leber, Nierenleiden, Reihen 9 „Foreman“ zu handeln. Anfragen au 
BD, ie => 18.75 21,00 13.25 20.00 (NHeumatienms) Wicht deſchia. richten an: 
Hampahires 13.75 21.00 13.25 20.00 Rrauenfranfheiten uſw. Sind cs Galleniteine 20x 102, Rundſchau Publifhing 
Wyand . 15.00 21.00 14,50 20,00 Nett ift die rechte Zeil Eure Ger Soufe, 672 Arlington St., 
Minorens.. 13.75 21.00 18.28 „2000 fundbeit in Ordnung au bringen. oder deren Begleiterfheinungen? Winnipeg, Man. 
Eintreffen, 98 Prozent Akkuratheit der 9 Schreibt mir um meinen perfönlichen Gilend  Galfenftein-Vertreiber wirlt 
Kuechel - Pullets. Rat, den ich Euch gerne erteile. Ber ausfcheidend bei übermäßiger Gallen» * en 
ftellungen werden prompt erledigt. produktion. Reinigt Gallenblafe. —7* —3 
ablagernd von Gallengries un ei⸗ 
ANTON KOEPKE ne.“ Hebt Zeberleiben Gelbfucht, { ER 
* AT CH F RIE s 1 Naturheilarzt — u „one: "Satenleien 
—— Steinbach, Man. ſeren von etwa 50 anderen Mitteln mc —— ee Akne 
nn an Da — — Deuticher Vertreter für die Dr. Wo⸗ deutſchen oder engliſchen Katalog frei. mumg. 
"Onhgsey, Edmonton, Portage la . mas Sanitarium Keilmittel. GILEAD MFG. CO., Unfere 2.-Batterh-Breife find bil» 
EN rn a‘ fig. „Eveready” und „Burgeh”. 
———— J 370 College Ave. Winnipeg gealiche Arbeit ift aarantiert. 
| LIESCH BROS. 
Befuhen Sie den ; 149 Isabel St. Winnipeg 
General PDertreter Phone: 80 653 
Markt gebrauchter Autos. Se N 7 H 
geju ür Nhineland, Stanley, Ro—⸗ . ... 
s land und Morris Munizipalitäten. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller Applitant muß ein Automebil haben 
Nebit Deutſch, Engliſch ſprechen und Kohlen und Hol; 
lefen fönnen. Gutes Einfommen. We- 
Modelle, aller Art. gen ereinbarungen fdjreibe oder befter — Burn eg Breife. 
ſpreche vor bei der: Di er! 5 kan: 
Inman Motors Eid, Central Canada Benevolent 
iati HENRY THIESSEN, 
ini Association 788 Redwood Ave., Win 
5 2 er. innipeg 
sort St. & Dorf Ave. Winnipeg 325 Main St. Winnipeg, Man. — Telephone 95 870 — 
\ „ 4 
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194 EDMONTON ST. WINNIPEG, PHONE 26182 








„Die ganze Bibel aradierte Lektionen“ 


für unfere Sonntagsfhulen, 

zur ſyſtematiſchen Einführung in bie Bibel, 
Behrerhefte für Unterſtufe (Primary), (Peine Kinder vor dem Schulalter) 
rd er Viertel 
r I uſe (Junior⸗teacher) au 

ülerbe fie de Mittelitufe Kernel) 

rerhefie für Oberftufe (Intermediatesten er) zu 
befte für pre (Intermediatespupil) zu 


Beftellungen Er *8 ſind zu richten an 
AU P 
672 —A ä 

















SHING HOUSE 
Winnipeg, Man. 


Die „Biblifche —** 


mennonitiſche Elementarſchulen — Obe — von * Nel lehrern 
Anruh, W. Neufeld (in Reedley, Cal. g ) unb ig er 208 
Seiten ftarf, in Leinwandeinband i fe _ 


Der Preis ift: für 1 Egemplar 
ür 12 lare zu 

ie 24 Egemplare zu 
86 Eremplare 2 


Die Veitellungen mit Bablungen richte man an: 


MENNONITISCHE RUNDSCHAU 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 


























Der Niennonitifche Katechismus 


Der Mennonitiiche Kratehismms, mit den Blaubensartileln, ſchön gebunden 
Greis per Eremplar portofrei 0.40 





Der Beunswitiiche Katechienus, ohne den Glaubensartiteln, fchön gebunden 


Dee me 
50 an = 


Syke gb ehe 
072 Arſtasten Street 


0.80 





& 1e 
.u 





IR Dein Abonnement für das laufende 
sten ir Dia Bien. u su ermöalinen? — 
Im voraus von Kerzen Danf 


Beftellzettel 


„ Man. Ganabe. 


brauchen es gur weitesen 


en — 


6 Hide Miermit fü: 
1. Die Mennonttiie Rundſchan ($1.25) 
% Den riſtlichen Yugendfreunb (90.50), 
(1 umb 8 gufammen beftellt: 81.50) 
Beigelegt find: 
Rans 
Bor Office 
gun dm Denia 











enwechfel gebe man 
De Iber fende man Bargeld in oder man 
— Ba a Ba ET Een 
Camps“ bürfen als Zahlung gef 
Ditte Wrobenummer frei zuguſchicen. Wreſſe ift mie folgt: 
Bor 
Bart: 


bie alte an. 














j ñ—— 





= Waſhington, D. C. Der Senat- 
Ausſchuß für Auswärtige Angelegenbei- 
ten ijt bezüglich der Frage der Auferle- 
gung von Ausfuhr.Verboten gegen Japan 
jo gleihmäßig geteilt, daß ein Wort von 
dem Staatsjefretär Hull d. Frage wahr: 
fheinlich in der einen oder anderen Weiſe 
enticheiden würde. Dies trat zutage, ala 
eine informelle Abjtimmung zeigte, dab 
bon den 23 Mitgliedern des Ausſchuſſes 
fieben gegen zwei ſchwebende Embargo 
Vorſchläge und fieben für diefelben find, 
während ſechs Mitglieder noch unjchlüf- 
fig find, 

— Miami, Fla. Der diesjährige Na— 
tionallonvent wird am Montag, den 15. 
Juli, 1940, in Chicago zufammentreten, 
um die demofratifchen Kandidaten für 
die Aemter des Präfidenten und Vize- 
präfidenten zu wählen, 

— An Bord des Zerftörerd „Lang“ 
auf See. Präfident Roofevelt lüftete das 
Geheimnis, welches jeine Meeresfahrt 
umgab, etivas, und ließ durch jeinen Be- 
gleiter antündigen, er traf darauf in d. 
Kanalzone ein, um die Verteidigungs. 
anlagen auf der atlantifchen Seite des 
Panamakanals zu befichtigen. Brigade- 
General Edwin M. Watjon, der Sekre— 
tär und Militär-Adjutant des Präfiden. 
ten, fagte, daß Präfident NRoofevelt eine 
Konferenz mit dem General Boorhi3, 
dem Sommandeur der Sanalzone, ſowie 
Militär-, Flotten- und Zivilbehörden 
halten mwiürde. Angenommen wird, dab 
der Präfident die vorgeſchlagenen mei- 
teren Ranalfchleufen und die Vermehr 
ung ber Garnijonen an jtrategiichen 
Punkten des Kanals mit den Teilneb- 
mern an der Sianferenz beiprechen wird, 

— Oslo. Die britifhe Invaſion eines 
norwegifchen Ford in einem verwegenen 
Angriff auf den deutſchen Dampfer „Alt: 
mark“ hat in Norwegen d. ſchwerſten Be. 
ſorgniſſe Hinsichtlich feiner ohnehin hart 
bedrängten Neutralität, verbunden mit 
Entrüftung über die Mißachtung feiner 
ftaatlihen Oberbobeit, ausgelöſt. 

In anderen ſtandinaviſchen Ländern 
wurbe der „Mltmarf“ - Bmwifchenfall ala 
eine neue Komplikation für ganz Stan: 
dinavien angefehen, gerade zu einer Zeit, 
da die Frage der militäriichen Hilfe für 
die Finnen fich zu einem ſchwierigen 
Problem geitaltet hatte. 

— Helfinti. Ein Sieg über rufiiiche 
Stitruppen an der Dftfront wurde von 
dem finnifchen Oberfommando gemeldet, 
da3 aber auch weiteren Rückzug auf ber 
farelifhen Landenge zugeben mußte, wo 
die riefige Schlacht den fiebzehnten Tag 
hindurch mütete, 

1800 Rufen follen in einem Aampf 
in dem Kuhmo⸗Abſchnitt, auf der halben 
Strede der langen Oſtgrenze Finnlands, 
getötet worden fein. An der finnifchen 
Armee Kundgabe bie e3, drei Bataillone 
und Spähtrupp-Abteilungen wären ver: 
nichtet und die Ueberlebenden zurüd über 
die Grenze getrieben worden. 

Aber in der an die Weltfriegstämpfe 
um Verdun erinnernden Schlacht entlang 
der Mannerheim-Rinie unkerbalb von 
Viipuri haben die Finnen, wie fie berich. 
teten, „fich an einigen Stellen auf wei— 
ter zurid liegende Stellungen zurüdge- 
zogen.” 

Gelennzeichnet wurde ber Ernit ber 
Lage durch einen Befehl der finnifchen 
Armee, daß alle der wenigen Frauen u. 
Kinder, die in dem von Bomben ſchwer 
beſchädigten Viipuri zurüdgeblieben wa— 
ten, die Stabt verlaſſen müſſen, und ba. 
durch, daß die Klaſſe 1898, die dritte in 
bier Tagen, zu den Fahnen gerufen wur—⸗ 


de, 


28. Februar 1940, 





TEARDROP 
an pooy wonns _ 


COLLISION 
12,07 277 23 


FREE ES TımArTEs 


> Smith Street - "rer Phone 27279 


Alle Automobil Arbeiten prompt 
und gewijlenhaft ausgeführt. 











Dermittelung 


Feuer» und Automobil-Verfiheruns 
gen, Kauf und Verlauf von Grunds 
eigentum, armen und Gartenfars 
men zu berfaufen. 


G. P. Friefen, 
862 Main St., Winnipeg, Man. E 


— Telefon 98 444 — 








nn 

A. BUHR 
— * in allen Rechts⸗ 

achlaßfragen. 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 








Achtung! 


Schulen und Jugenbvereinel 
fpen und Blüten aus deutſchem 
Diterwalb. “ Band I enthält bie 
ften Weihna yh und ⸗Ge⸗ 
präde für Schule und Familie. 
Band II enthält eine jeher reide 
Auswahl der herrlicften Gedichte und 
eipehtie für chriſtliche Jugendver⸗ 


Band 1 sun 

Band II broſchi 

> Sun U in > Eins» 
$1.40 


ind 3 
MA 
Winnipeg, Man, 


„Freies“ Vibelſtudium. 


(in ſeinem 10. Jahr) 
Buch für Buch durch die Bibel. 
Deutſch und Engliſch. 
„Frei“, was Zeit und Arbeit des Le 
rers betrifft — nur $1.00 für eine J x 
redarbeit (für Druden, Boftgebübt, n 
ulm.) Diefes fann auf längere Zeit auße 7 
gedehnt werden. 
Könnte viele Schöne 
geben, möchte aber nicht Raum aufnehs 














men. 

Dies Studium mird gebraucht: vom 
Einzelnen, von Familien, von Gruppen, = 
in Bibelftunden, in Bibelfchulen, vom = 
Predigern (mit wenig Vorbildung), —* 3 

Es geht auch in's Ausland: Cana 
Eüd-Amerifa, Mexico, Polen, uſw. 

. 8. Epp, Bibellehrer, 
Beatrice, Nebrasta. 


Kanadiihe Mennoniten 
Jubiläumsjahr 


1924. 
Meich illuftriert, Ledereinband. Preis 
nur 75 Cents portofrei. 


Erſtes Tentiches Leſebuch — Schreib» 
und Xefefibel, 196 Seiten ftark, 
reich illuftriert, jehr zu empfehlen. 

Preis 306. 

Zweites Leſebuch. Für Fortgeichrit 
tene. Beide Bücher follten neben 
der Biblifhen Geſchichte für den 
deutichen Unterricht gebraucht wer 
den, im Heim ſowie auch in der 
Säule. Beide in dauerhaften 
Einhand. Preis 308 

Rundſchau Publ, Honfe, 
672 Arlington St. 
Winnideg, Man., Canada. 








Empfehlungen © 








